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Einführung. à 


_ In der gegenwärtigen Flora ist die Familie der Symplocaceen nur durch eine Gattung vertreten. Jac- 
guin’) hat sie Symplocos benannt. Der Gattung werden ungefähr 400 heutige Arten zugeschrieben. Selbst 
bei Annahme einer zu weitgehenden Gliederung ist ihre erhebliche Formenfülle nicht zu übersehen. Die 
Mehrzahl der Arten findet sich in den Bergwäldern des südlichen Asiens und warmen Amerikas. Aus 
Afrika, Europa sowie Nord- und Westasien sind keine Vertreter der Gattung bekannt. 


1) Enum.- plant. carib. (1760) S. 5. — Die Familie der Symplocaceen wurde von Miers aufgesiell (vgl. LINDLEY, 
Veg. Kingd. Ed. Ill, 1853; S. 593). 


eS “Palaeontographica Bd. XC. Abt. B. : : : 1 


Eine die Befunde des alten Schrifttums zusammenfassende Darstellung der gegenwartigen Symplo- 
caceen hat GÜrkE?) gegeben. Die Systematik der Gattung ist von Branp*) vor mehreren Jahrzehnten ein- 
gehend behandelt worden. Eine neuere Bearbeitung der Familie fehlt‘). Die Inventur der beschriebenen Arten 
und ihrer Synonyme wird in verschiedenen Sammelwerken fortgesetzt’). 

Das Vorkommen von Symplocos in der erdgeschichtlichen Vergangenheit hat zunächst F. Unger ver- 
mutet. Von diesem um die Kenntnis der Tertiärflora hochverdienten Autor wurde vor 100 Jahren ein 
Fruchtrest aus dem Miozän der Steiermark als „Symplocos dubia“ erwähnt. Allerdings besitzt das Fossil 
keinen Wert für den Nachweis der Gattung. Um 1851 fand A. Braun unzweifelhafte Steinkerne von Sym- 
plocos in der „Carpolithenkohle“ des bei Salzhausen gelegenen Bergwerkes"). Jedoch wurde seine Sym- 
plocos gregaria erst 1866 von Unger veröffentlicht. Die mit ihr benannte Symplocos costata verfiel der 
Vergessenheit und fand eine andere, irrige Deutung. Bereits 1857 hat R. Lupwie nach kohligen Stein- 
kernresten drei Arten von Symplocos aus dem Pliozän der Wetterau beschrieben. Seine Abbildungen ver- 
mittelten der Öffentlichkeit die Kenntnis der ersten sicheren Fossilien der Gattung. 

In der Folgezeit wurden nicht nur Fruchtreste auf Symplocos bezogen, sondern der Gattung auch 
Blattabdrücke und Fossilien von Blüten angeschlossen. Der botanische Wert dieser Fundstücke ist un- 
gleich. Nur die kohlig erhaltenen und einer anatomischen Analyse zugänglichen 
Reste der Früchte sind nach den Grundsätzen der Systematik einwandfrei zu 
deuten. Ihre Zugehörigkeit kann in vielen Fällen mit Hilfe der Morphologie und des Feinbaues der 
Samen bestätigt werden. Bei den Blattformen erstreckt sich die Möglichkeit des Vergleichs mit den heu- 
tigen Symplocaceen auf die Feststellung einer äußeren Ähnlichkeit. Unter den Blütenresten befinden sich 
der Herkunft von Symplocos oder verwandten Gattungen verdächtige Objekte. Indessen kann aus noch zu 
erörternden Gründen keinesfalls die letzte Gewißheit über ihre Zugehörigkeit erlangt werden. Ferner ist 
anzunehmen, daß ein Teil der mit Symplocos verglichenen Pollenexinen aus den Braunkohlenschichten 
den vermuteten Zusammenhang: besitzt. 

Die Gliederung der Gattung erfolgt vorwiegend auf Grund des Baues der Blüten, besonders von 
Einzelheiten des Androezeums. Seine Merkmale sind nur bei wenigen Blütenresten erhalten. Demnach 
kann die Mehrzahl der Fossilien ihren Untergattungen und Sektionen nicht eingeordnet werden. Jedoch 
beweisen die kohlig erhaltenen Früchte und Steinkerne eine formenreiche Entwicklung der 
Symplocaceen für das Tertiär. Wesentliche Unterschiede mancher Fundstücke gegenüber den 
Früchten der heutigen Vertreter erlauben den Schluß, daß im älteren Tertiär heute nicht vorhandene und 
als erloschen bezeichnete Gattungen vertreten waren. Wichtig ist auch der Nachweis der heute 


2) Nat. Pilanzenfam. IV, 1. Teil (1890) S. 165—172; Nachtr. III (S. 289). 

*) Pflanzenreich IV, 242 (1901) S. 1—100 (9 Abb.). 

4) Lediglich die unter Cordyloblaste bekannten Vertreter von Eusymplocos sind der Revision unterlegen (vel. VAN 
STEENIS i. Bull. Bot. Gard. Buitenzorg Ser. III, 17, 1948; S. 429—446). Nach der Ansicht des Autors besteht fiir die übrigen 
Sektionen der Gattung eine geringere Notwendigkeit zu einer Reduktion der Artenzahl, 

5) Vgl. besonders ,,Index kewensis plantarum phanerogamarum“ Bd. I—IV (London 1893—1895); Suppl. I—X (ibid. 
1906— 1947). : 

°) Vom 12. 10. 1850 bis zum 13. 5. 1851 hat A. Braun als Professor der Botanik in GieBen gewirkt. Damals benutzte 
man die Braunkohle des benachbarten Vorkommens allgemein als Hausbrand. Nach einer-brieflichen Äußerung hat A. Braun 
„kein Stück dem Ofen übergeben, ohne die allerlei merkwürdigen Samen herauszuklauben“ (vgl. METTENIUS, A. Braun’s Leben 
nach seinem handschriftlichen Nachlaß, Berlin 1882; S. 441/442). — Unter dem im Besitz der Geologischen Landesanstalt 


zu Berlin befindlichen Material von Salzhausen sah ich zwei Glasrôhrchen, deren Inhalt A. Braun als »Symplocos costata“ 
und ,,S. gregaria“ beschriftet hat. 


in Europa völlig fehlenden Symplocaceen für die Vergangenheit dieses Erdteiles. Sie sind erst gegen das 
Ende des Pliozäns ausgestorben oder haben sein Gebiet verlassen. Der Anteil dieser Gewächse an der 
Flora des älteren und jüngeren Tertiärs war erheblich, ist aber noch vor wenig mehr als einem Jahrzehnt 
fast völlig unbekannt gewesen (vgl. S. 35). 

Die vorliegende Schrift behandelt die Gesamtheit der zu den Symplocaceen gestellten 
Fossilien aus der Zeit vor dem Erscheinen des Menschen. Nähere Angaben über den 
Inhalt sind nicht notwendig, da sie mit meinen kritischen Katalogen anderer Familien der Angiospermen 
in den Grundsätzen der Darstellung übereinstimmt”). Ich habe mich bemüht, den einschlägigen Inhalt der 
bis zum Ende des Jahres 1947 erschienenen Literatur zu erfassen. Zeitbedingte Lücken kann besonders 
die Inventur der seit 1938 für Ostasien beschriebenen Formen zeigen. Die Mehrzahl der aus dem euro- 
päischen Tertiär bekannten Fossilien habe ich untersucht. Auch wurden im Laufe der Jahre die Früchte 
und Samen vieler Arten der heutigen Flora einer vergleichenden Analyse unterzogen. Mit Fossilien, rezen- 
tem Material, schwer erhältlichen Schriften oder z. T. umfangreichen Mitteilungen haben mich E. S. Barc- 
HOORN, R: W. Brown, W. N. Epwarps, W. Goraan, T. G. Haris, A. W. Hix: (+4), Wh JONGMANS, 
R.S. LaMorre, H. N. MorDEnke, F. Nemejc, W. Perrascueck, P. Princıipi, K. SuEssENGUTH und F. W. 
Wonnaccorr unterstützt. Die Universitätsbibliothek zu Freiburg i. B. war um die Beschaffung von Literatur 
bemüht. 


Freiburg i.B., 26. IX. 1948 F. KIRCHHEIMER. 


A. Die Fruchtreste. 


Das unterständige Gynaezeum von Symplocos ist nach der Anlage gewöhnlich 2—5fächerig und liefert 
eine Steinfrucht. Die gestreckten Fächer erweisen sich aber häufig als ungleichmäBig entwickelt oder z. T. 
fehlgeschlagen. Sie sind + walzenförmig mit einer nicht selten durch die Scheidewand abgeflachten Bauch- 
seite. Nur die unter Palura zusammengefaBten Arten von Hopea besitzen aus der Langsrichtung gebogene 
Facher, die aber auch bei ihnen einen + rundlichen Querschnitt zeigen. Der Lange des Steinkerns folgt ein 
Leitbiindel, das in einer basalen Perforation eintritt und durch einen oft dreikantigen axialen Kanal ver- 
lauft. An der Spitze des Endokarps befindet sich eine + entwickelte Grube, auf deren Grund sich die 
Fächer mit rundlichen Poren öffnen. Ihre Mitte zeigt häufig ein dem oberen Ende des axialen Kanals 
entsprechendes, eckiges oder rundes Loch. Die um sein Leitbündel liegenden Fächer des Gynaezeums ent- 
halten je 2—4 hängende epitrope Samenanlagen, von denen sich gewöhnlich nur ein Ovulum zur Reife 
entwickelt. Nicht selten findet man in den Früchten lediglich einen Samen, leere und obliterierte Fächer 
oder nach völligem Abort taube Steinkerne. Die Samen sind zur apikalen Mikropyle verjüngt, unterhalb 
der Keimpore manchmal etwas eingeschnürt, in einem Endokarp häufig von verschiedener Länge, an der 
basalen Chalaza gerundet und besitzen eine zweischichtige Testa häutiger Beschaffenheit. Ihre äußere Lage 
besteht aus längsgestreckten faserartigen Zellen; die Außenwände sind nicht selten siebförmig getüpfelt. 
Als innere Schicht bemerkt man ein Gewebe dünnwandiger, zu unregelmäßigen Querreihen verbundener 
viereckiger Elemente. Die seitliche oder dorsale Raphe hat eine nur schwache Spur hinterlassen. Das bis 


7) Vgl. Cornaceae—Vitaceae—Rosaceae; Foss. Catalogus II, 23—25 (1938—1943) LXXIV u. 600 S. 


40 mm lange Endokarp zeigt kugelige bis walzenförmige Grundgestalt und ist an der Spitze durch die 
erwähnte Grube abgeflacht und eingetieft. Neben glatten Steinkernen finden sich gestreifte, wulstige 
und verschieden gerippte Formen. Bei allen untersuchten Arten ist die Masse des Endokarps durch 
die Sklerose eines Parenchyms entstanden. Die + gebogenen bis gewundenen Membranen seiner häufig 
spindelformig längsgestreckten Elemente sind fast immer hochgradig verdickt und werden von nicht selten 
verzweigten Tüpfeln durchsetzt. In diesem Gewebe liegen bei vielen Arten dickwandige Kristallidioblasten, 
kleine Hohlräume oder Lakunen. Auf die für Symplocos bezeichnende Keimung der Samen durch die api- 
kalen Poren des indehiszenten Endokarps hat schon Lursocx') hingewiesen. Das Exokarp ist häutig, 
fleischig, nahezu trocken oder korkartig entwickelt. In der Regel werden die Steinkerne der abgefallenen 
Früchte durch seine Zerstörung frei. Bei einzelnen Arten mit korkartigem bis schwach holzigem Exokarp 
kann dieses Gebilde auf dem Steinkern haften bleiben. 

Die spärlichen Angaben des Schrifttums über den Bau der Früchte von Symplocos entsprechen fast sämtlich meinen 
Befunden. NeroLıtzky?) erwähnt für die Samenanlagen der-Gattung zwei Integumente, aus denen eine sehr zarte Testa 
hervorgehen soll. Für Symplocos Klotzschii werden sie von Scunarr®) als unitegmisch bezeichnet. Jedenfalls ist die Testa 
‘der heutigen Arten dünn- bis dickhäutig und zeigt die für den Samen der Fossilien festgestellten zwei Schichten, die man 


auch von einem Integument ableiten kann. Den -parenchymatischen Typus des Endokarps haben bereits Unger (1866, S. 32; 
Taf. 11 Fig. 2) und ScHenk (1890, S. 755) erwähnt. . 


Dieser Beschreibung entsprechen zahlreiche Fruchtreste und kohlige Steinkerne aus den Ablagerungen 
der erdgeschichtlichen Vergangenheit, sodaß sie ohne Zweifel zu Symplocos gehören. Man kennt die Fos- 
silien z. T. eingehender als die Früchte der gegenwärtigen Arten. Nur durch eine genaue Analyse des 
inneren Baues kann die Zugehörigkeit der Fundstücke bestimmt oder ausgeschlossen werden. Die erwähn- 
ten Einzelheiten beweisen, daß die äußere Beschaffenheit fruchtartiger Gebilde ihre Herkunft von Sym- 
plocos nicht zu begründen vermag. Für Cornus und Nyssa habe ich die Möglichkeit der Entstehung ähn- 
licher Abdrücke der gerippten Steinkerne erwähnt (1938e, S. 12 u. 35). Der Unterschied gegenüber Sym- 
plocos ergibt sich aus dem inneren Bau ihres klappig dehiszierenden Endokarps. ~ 

Mehrere der auf das ältere Tertiär beschränkten Formen teilen zwar den Bauplan des Perikarps der 
heutigen Arten, zeigen aber erhebliche Besonderheiten. Mit Symplocos lassen sich diese Fossilien nicht 
vereinigen, da die abweichenden Merkmale auch bei Früchten heutiger Gewächse dem Anschluß entgegen- 
stehen würden. Unter dieser Begründung habe ich sie als Reste erloschener Gattungen der Sym- 
plocaceen gedeutet. Für die angenommene Zugehörigkeit ist der Bau der in ihren Fächern enthaltenen 
Samen beweisend. Sie zeigen bei Durania, Pallioporia und Sphenotheca die an Symplocos festgestellten 
Einzelheiten sowohl der Morphologie als auch hinsichtlich der Zellstruktur. 

Die in den Braunkohlenschichten des deutschen Oligozäns verbreitete Sphenotheca unterscheidet sich 
von Symplocos durch die fast stets zweisamigen Fächer, deren hufeisenförmiger Querschnitt eine dorsale 
Konkavität zeigt. Auch bei einigen Symplocos-Arten der heutigen Flora erfolgt die für diese Form be- 
schriebene Verwachsung des gerippten Steinkerns mit dem festen Endokarp. Sie ist den großen Früchten 
der Symplocos arecaeformis aus dem Oligozän eigentümlich und für S. Braunii festgestellt. In den Fächern 


4) A contribution to our knowledge of seedlings (London 1892; pop. Edition ibid. 1896) S.207 (Abb. 509 A). 
2) Hdb. d. Pflanzenanatomie 10 (1926) S. 261. 
*) Vergleichende Embryologie der Angiospermen (Berlin 1931) S. 164/165. — Diese auf Currror (Recherches sur les 
Lacistémacées et les Symplocacées; Diss. Genf 1918, S. 38—49) zurückgehende Angabe wurde durch v. WETTSTEIN übernom- 


men (Hdb. d. Syst. Botanik IV. Aufl., Leipzig u. Wien 1935; S. 880). Die Samenanlagen werden zutreffend als epitrop be- 
zeichnet. 


des Endokarps der lebenden Arten von Symplocos finden sich zwar mehrere Anlagen, aber nur gelegent- 
lich zwei entwickelte Samen‘). Sie besitzen alsdann ebenfalls einen + rundlichen Querschnitt, der den 
Unterschied gegenüber der Dorsiventralität der Fächer von Sphenotheca bestätigt. 


Die großen Früchte der Durania enthalten einen Steinkern, dessen 7—10 flügelartig entwickelte Langs- 
tippen das in den breiten Furchen liegende parenchymatische Exokarp mit den verbreiterten Kanten etwas 
umgreifen. Bei der nach dem Typus von Symplocos durch die apikalen Poren erfolgenden Keimung der 
Samen dürften die Früchte häufig längs der in den Scheidewänden verlaufenden Nähte der zwei oder drei 
Karpelle zerfallen sein. Das Endokarp wird von verflochtenen Fasern gebildet und enthält Nester sklero- 
sierter Parenchymzellen. Den wesentlichsten Unterschied gegenüber Symplocos vermittelt dieser Feinbau. 


Bei ihren Arten besteht das Endokarp aus + sklerosierten Parenchymzellen und entbehrt der faserigen 
Elemente. 


Große Steinkerne mit flügelartigen Längsrippen entwickeln einige Symplocos-Arten der heutigen Flora. Besonders die 
zu Lodhra gehörenden, in Südasien heimischen Symplocos cerasifolia, S. costata und S. rigida sind durch ihr Vorkommen 
bemerkenswert. Sie besitzen ein festes korkartiges Exokarp, das aber im Gegensatz zu Durania von den dünnen Rippen des 
Steinkerns nicht umfaßt wird. Die Früchte der nahe verwandten Arten zeigen einen diesen Fossilien sehr ähnlichen Quer- 
schnitt (vgl. Kr. 1943a, S. 423/424; Abb. 17 u. 18). Auch in ihm umgeben die nicht selten ungleich entwickelten Fächer das 
Dreieck des Zentralkanals. Der Steinkern von Symplocos rigida wird bis 35 mm lang und entwickelt gewöhnlich 7 Rippen 
mit etwas verdickten Kanten. Ihr Verlauf ist regelmäßiger als bei der erloschenen Form. Das Endokarp besteht nur aus 
Parenchymzellen, deren. gebogene Wände bis zum fast völligen Schwund des Lumens verdickt sind. In seinem Verband 
liegen zwar + zahlreiche kugelige Kristallidioblasten, aber keine faserartigen Elemente. Nach diesem erheblichen Unterschied 
im Feinbau kann die sonstige Ähnlichkeit keiner näheren Verwandtschaft mit den Fossilien entsprechen. Bei Halesia und 
Pterostyrax fand ich die für Durania iestgestellte Zellstruktur des Endokarps (1943c, S. 510—513). Diese Gattungen der 
Styracaceen sind besonders nahe mit Symplocos verwandt. Sie besitzen aber einen von ihr nach den Merkmalen der Mor- 
phologie verschiedenen Steinkern, sodaß der Feinbau keinen Übergang zwischen den beiden Familien vermittelt (vgl. S. 40). 


Für die bis 6fächerige Pallioporia ist das durch harte Balken in große Lakunen zerlegte Endokarp 
bezeichnend. Die bei manchen Arten von Symplocos in den Steinkernen vorkommenden Hohlräume sind nur 
winzig und nicht lakunös, da ilinen die Füllung durch lockeres Gewebe fehlt. Ferner müssen die für die 
Wand der Pallioporia beschriebenen Löcher von unbekannter Bedeutung als eine Eigentümlichkeit bewertet 
werden. Auch bei Symplocos finden sich gelegentlich 6fächerige Steinkerne, obwohl das Gynaezeum in der 
Regel aus nicht mehr als 5 Karpellen besteht’). Für die Verwandtschaft der Pallioporia mit der heutigen 
Gattung zeugen der übereinstimmende Bau ihrer mit apikalen Poren versehenen Fächer und die axiale 
Innervation des Endokarps. Die äußere Schicht der Testa besitzt ebenfalls eine faserige Beschaffenheit 
(vgl. Kr. 1943 a, Abb. 13a). 

Als Symplocoides hat CuanpLer (1926) einen Steinkernrest aus dem Eozän des südlichen Englands beschrieben. Das 
Fossil teilt mit Symplocos die Gestalt der drei Fächer und den Besitz von apikalen Poren. Auch die Neigung zum Zerfall 
längs der in den Scheidewänden verlaufenden Nähte der Karpelle ist für die heutige Gattung nicht ungewöhnlich. Indessen 
fehlt bei Symplocoides der den Typus der Innervation anzeigende axiale Kanal. Demnach kann das Fundstück mit Sicherheit 
weder zu Symplocos gestellt noch auf eine erloschene Gattung der Familie bezogen werden. Die Beschaffenheit seiner 
Samen ist unbekannt. 


4) Für die Steinkerne der Symplocos Gothanii aus dem Oligozän von Wiesa in der Lausitz habe ich das nicht seltene 
Vorkommen zweisamiger Fächer erwähnt (1938b, S. 355). 

5) Sechszählige Kronen sind bei Symplocos neben tri- und tetrasepalen Korollen verbreitet. Von Symplocos pyrifolia 
und S. japonica hat Saporta (1868, S. 378; Abb. 14a u. c) Blüten mit sechsblatterigen Kronen dargestellt. Auch höhere 
Zahlen bis zu 11 wurden gefunden (z. B. S. cernua). 


Aus dem Tertiär des heutigen Europas wurden zahlreiche Fruchtreste und Steinkernformen von Sym- 
plocos beschrieben. Man hat sie nach Gestalt, GrôBe, Einzelheiten der Skulptur und den Fachverhältnissen 
unterschieden. Auch das Anhaften des Exokarps und seine Beschaffenheit sind für die artliche Trennung 
belangvoll. Ferner wird sie durch den in seltener Vollkommenheit erhaltenen Feinbau erleichtert. Das Auf- 
treten oder Fehlen von Kristallidioblasten im Endokarp ist nach meinen Befunden bei den heutigen Ver- 
tretern der Gattung von artlichem Wert, sodaß diese Elemente auch für die Systematik der aus dem Tertiär 
bekannten Formen zu verwerten sind. Ein Hinweis auf das einstige Vorkommen von Kristallen erteilt selbst 
nach ihrem völligen Verschwinden das eckige Lumen bestimmter, + kugelig gestalteter Zellen mit dicker 
Membran. 

Ungeachtet der erwähnten Möglichkeiten für die Diagnose, bereitet die artliche Trennung einiger For- 
men erhebliche Schwierigkeiten. So habe ich gezeigt, daß Symplocos Gothanii von den früher als S. jugata 
bezeichneten Fossilien nur mit Hilfe der Variationsstatistik an zahlreichen Steinkernen getrennt werden 
kann (1941a, S. 212 u. 216). Diese Methode gestattet eine sichere Unterscheidung, ist aber nicht immer 
anwendbar. Mehrere der in älterer Zeit mitgeteilten Formen sind ohne nähere Angaben abgebildet, sodaß 
sie keinem eingehenden Vergleich unterliegen können. Die aus dem Tertiär des östlichen Nordamerikas 
gemeldeten Funde wurden noch nicht beschrieben (vgl. S. 37). 

Lupwic (1857) hat die ersten sicheren Fossilien der Gattung mitgeteilt. Diese Steinkernreste aus dem 
Pliozän der Wetterau wurden als Symplocos Casparyi, S. elongata und S. globosa bezeichnet. Über den Bau 
des Endokarps von Symplocos hatte der Autor ungeachtet der richtigen Deutung der Fossilien keine zu- 
treffenden Vorstellungen. Die Steinkerne der Symplocos Casparyi sind ungefähr 4—7 mm lang, etwas ge- 
streckt und längsgestreift gewesen. Die Eintrittsstelle des Zentralkanals hat Lunwıc für die Spitze gehal- 
ten. An der vermeintlichen Basis bemerkte man die Keimporen der drei von je einem Samen ausgefüllten 
Fächer. Das als Symplocos elongata abgebildete Fossil war 15 mm lang und bis 7 mm dick. Die an der 
vermeintlichen Basis befindliche Grube mit den Keimporen der drei Fächer zeigte eine wulstige Umrandung 
(Taf. 20, Fig. 7). Als Symplocos globosa wurde ein mit Längsrippen versehener, kugeliger Steinkern von 
4 mm Durchmesser beschrieben. Hingewiesen ist auf den Zentralkanal, um den die drei einsamigen Fächer 
liegen (Taf. 20, Fig. 5d). Diese Form ähnelt äußerlich den später als Symplocos Gothanii und S. salzhau- 
senensis beschriebenen Resten anderer Vorkommen. Ein näherer Vergleich muß unterbleiben, da die Beleg- 
stücke zu den Lupwic’schen Arten verschollen sind. Jedenfalls ist wichtig, daß ihr Autor bereits 1857 
sämtliche für das Endokarp von Symplocos bezeichnenden Merkmale an den Fossilien aus dem Pliozän der 
Wetterau bemerkt und zur Darstellung gebracht hat. Meine früheren Bedenken gegen seine Deutung sind 
unberechtigt (1934b, S.39)°). 

Die von E. M. Rew als Symplocos jugata, S.microcarpa, S. urceolata und S. n. sp. beschriebenen 
Steinkernreste aus dem Pliozän des mittleren Frankreichs sind schlecht erhalten. Von diesen Formen fan- 
den sich nur einige Stücke. Demnach können sie hinsichtlich ihrer Eigenschaften nicht in vollem Umfang 
mit den durch zahllose Reste bekannten Fossilien aus dem deutschen Tertiär verglichen werden. Die Sym- 
plocos jugata benannten Steinkerne entsprechen offenbar den früher unter Nyssa europaea beschriebenen 
Resten und sind mit ihnen als S. lignitarum zu bezeichnen. Das am besten erhaltene Fundstück ist 6,4 mm 


+) Über R. Lupwıc vgl. meine biographische Notiz (Ztschr. f. Pilzkde. N.F. 20, 1941; S. 87/88). — Die Belegstücke 
zu den in den „Palaeontographica‘“ veröffentlichten Abhandlungen hat der Autor im Jahre 1877 zum Verkauf angeboten 
(N. Jahrb. f. Min. usw. S.224). Sie sind überwiegend in den Besitz der Geologischen Landesanstalt zu Berlin gelangt. 
Daselbst habe ich die auf Symplocos bezogenen Reste der erwähnten Herkunft nicht finden können. Offenbar wurden sie 
durch den Mineralienhändler Kemna erworben und sind bei der Auflösung seines Geschäftes verschollen. 


lang, 3,3 mm breit und zeigt 7 oder 8 deutliche Langsrippen. Die übrigen Fossilien des Vorkommens be- 
sitzen eine auffallend geringe Größe. Für Symplocos microcarpa und S. urceolata ist das Auftreten nicht 
näher erläuterter Harzbehälter wichtig. Solche Gebilde sind mir von Symplocos und ihren Fossilien anderer 
Herkunft unbekannt. Auch manche heutige Arten entwickeln sehr kleine Steinkerne. Ihre Länge beträgt 
bei Symplocos repandula nicht mehr als 3 mm. 

Aus dem Oberen Eozän des südlichen Englands hat CHANDLER (1926) die Symplocos headonensis und eine 
nicht benannte Form beschrieben. Die Steinkerne der erwähnten Art sind 5—6 mm lang, 3,5—5,5 mm breit 
und enthalten 4 oder 5 Fächer. Mit ihr teilt die 3fächerige Symplocos sp. die glatte Oberfläche, sodaß die 
Zugehörigkeit nicht ausgeschlossen erscheint. Für das Untere Eozän des südöstlichen Englands haben 
E. M. Re & CHanprer (1933) nach wenigen Steinkernresten drei Arten von Symplocos beschrieben. Die 
betreffenden Fossilien sind abgerollt, sodaß man ihre Skulptur nicht kennt. Das einzige Fundstück der 
Symplocos quadrilocularis ist etwa 8,5 mm lang und 7,5 mm breit. Von ihm unterscheidet sich der etwas 
kleinere Steinkern der Symplocos trilocularis nicht nur in der Dreifächerigkeit, sondern auch durch das 
Vorkommen von Hohlräumen. Ein Zentralkanal wurde zwar nicht festgestellt, könnte aber durch das Ver- 
steinerungsmittel verborgen sein. Nicht zu Symplocos gehört die als S. curvata bezeichnete Form des Vor- 
kommens. Die Testa zeigt die fiir Symplocos erwahnte Beschaffenheit. Indessen sind die Facher des sehr 
schlecht erhaltenen einzigen Fundstücks im unteren Drittel unter ungefähr rechtem Winkel nach außen 
gekrümmt. Heute finden sich gebogene Fächer und Samen lediglich bei den zu Palura vereinigten Arten 
der als Hopea eingeführten Untergattung’). Daselbst bilden sie aber eine nach innen gerichtete Konkavität. 
Demnach ist das Fossil kein Rest der Gattung, zumal ich bereits auf das wahrscheinliche Fehlen der api- 
kalen Keimporen hinweisen konnte (1943a, S. 415). Die von Mixr (1937) mit den Steinkernen der zu 
Palura gehörenden heutigen Symplocos crataegoides verglichenen Fossilien aus dem jüngsten Pliozän 
Japans sind zutreffend bestimmt. Da keine Beschreibung vorliegt, müssen nähere Äußerungen über diese 
Form unterbleiben. 

Von den kohlig erhaltenen, auf Symplocos bezogenen Resten aus dem deutschen Tertiär besitzt lediglich die S. her- 
zogenrathensis eine andere Zugehörigkeit. Das Perikarp dieser Form ist nicht in ein Endo- und Exokarp differenziert. Bei 
allen heutigen Arten von Symplocos, den Fossilien dieser Gattung und den erloschenen Formen bemerkt man einen deut- 
lichen Steinkern. Demnach muß ich die früher vertretene Ansicht über die Herkunft widerrufen. Allerdings war nicht fest- 
zustellen, in welchen verwandtschaftlichen Zusammenhang das frühere Leptospermocarpum gehört. Seine Deutung als Fossil 
einer Gattung: der Myrtaceen erscheint mir nicht gesichert. 

Die folgende Übersicht vereinigt die wesentlichen Merkmale der zu den Symplocaceen gehörenden 
benannten Formen aus dem deutschen Tertiär; ausgenommen sind die von Lupwıc (1857) beschriebenen 
drei Arten (vgl. S. 6). Den auf Symplocos bezogenen Resten ist die + gerade, walzenförmige Beschaffen- 
heit der Fächer gemeinsam. Kein Fossil nähert sich dem für Palura erwähnten Merkmal. Ein Verzeichnis 
des auf die sicheren Reste der Symplocaceen bezüglichen Schrifttums und ihrer Vorkommen enthält der 
kritische Katalog (vgl. S. 10—21). Einzelheiten der Nomenklatur werden nur in seinem Rahmen behandelt. 


Früchte mit häutigem, fleischigem oder festem, alsdann dem Steinkern anhaftenden Exokarp und api- 
kalem Diskus; Endokarp glatt bis stark gerippt, 2— 6facherig, von dem in einem axial aufsteigenden Kanal 


7) Branp (Pflanzenreich IV, 242, 1901; S. 7) erwähnt für Symplocos crataegoides in der Anlage stets 2fächerige 
Früchte. Jedoch wird als Abbildung 1b der Querschnitt einer mit drei Fächern versehenen Frucht dargestellt. Auch ich 
fand bei dieser Art überwiegend 3fächerige Steinkerne. Von 100 Früchten waren nur drei 2fächerig angelegt. Einzelne Stein- 
kerne sind 4- oder 5fächerig. Die Blüten dieser Art besitzen in der Regel fünfblätterige Kronen. Der Anteil der tetrameren 


Korollen beträgt etwa 10%. 


liegenden Leitbiindel durchzogen, an der Spitze mit einer + entwickelten Grube versehen; Fächer gestreckt, 
walzenförmig oder im Querschnitt hufeisenförmig nach innen gebogen, gerade, häufig ungleichmäßig ent- 
wickelt oder z. T. fehlgeschlagen, ein- oder zweisamig, mit rundlichen oder schlitzjörmigen apikalen Keim- 
poren, die in der Grube um das obere Ende des häufig mit + dreieckigem Querschnitt versehenen Zentral- 
kanals liegen; Endokarp aus sklerosierten Parenchymzellen oder Faserverbänden bestehend, mit oder ohne 
Kristallidioblasten, kleinen Hohlräumen oder großen Lakunen; Testa der von einer apikalen Mikropyle 
und basalen Chalaza bestimmten Samen mit faseriger ET. und einer aus viereckigen dünnwan- 
dieen-Elementert-bestehenden "Inniensehichl = > >. 2.2 Ser a are: Symplocaceae. 


I. Früchte und Steinkerne mit 2—5 in der Regel einsamigen, walzenförmigen Fächern, Keimporen 
rundlich, Endokarp aus sklerosierten Parenchymzellen ohne Faserverbände bestehend, mit oder ohne 
Krrställiciöhlasten, gelegentlich kleine Hohlräume . . er DO VATED LOCOS 

II. Früchte mit festem, dem 2—5lappigen, stark gerippten Steinkern antiaftetiden Exokarp, an der 
Basis häufig mit den Nähten der Karpelle folgenden + entwickelten Einschnitten; die 2—5 Fächer 
mit hufeisenförmig nach innen gebogenem Querschnitt, in der Regel je zweisamig, Keimporen meist 
rundlich, Rand der Grube häufig + wulstig verdickt; Endokarp aus sklerosierten Parenchymzellen 
ohne Ruseeverbande bestehend, mit Kristallidioblasten So rn I PRA eee 

III. Früchte mit festem, dem stark gerippten Steinkern nicht immer anktatlenden Exokarp; gewöhnlich 
2 oder 3 Fächer von rundlichem Querschnitt, fast stets einsamig, ihre Keimporen halbmondförmig; 
Endokarp aus Faserverbänden und sklerosierten Parenchymzellen bestehend, ohne Kristallidio- 
blasten. eu wo see ee DATÉE 

IV. Früchte mit 2— 6 an Packer wad hiniailigen Ed Senken aus gewebeerfüllten 
Lakunen und harten Balken bestehend, in der Außenwand zahlreiche rundliche Löcher von 0,4 bis 
2 mm Durchmesser; Endokarp ohne Kristallidioblasten . . . . . . . Pallioporia. 


I. a) Früchte mit festem, dem Steinkern anhaftenden dicken Exokarp: 


1. Früchte von eijörmiger Grundgestalt, 25—45 mm lang, 18—32 mm breit, an der Spitze mit flacher Grube, 
_ fast glatt oder mit seichten, verzweigten, zusammenhdngenden Furchen bedeckt; Steinkern vieljach und 
dünn gerippt, nach der Anlage 2—5jächerig, häufig zumindest ein Fach fehlgeschlagen; Endokarp ohne 
Kristallidioblasten, aber mit kleinen Hohlräumen ; etc S.arecaeformis. 
2. Friichte von walzenjörmiger Grundgestalt, 9—12 mm ae, a = mm breit, mit Ausnahme schwacher 
Langskanten fast glatt, zur Basis erheblich verjüngt, an der Spitze mit wulstig umrandeter vertiefter 
Grube; Steinkern vielfach und dünn gerippt, durch Einschnitte zwischen den etwa gleichmäßig entwickel- 
ten drei Fächern gelappt; Endokarp mit Kristallidioblasten . . . . . . . . .S. Braunii. 


I. b) Früchte mit häutigem oder fleischigem, sich vom Steinkern + lésenden Exokarp: 


3. Steinkerne gestreckt, 6—15 mm lang, 4—9 mm breit, mit dünnen unterbrochenen, flügelartig entwickel- 
ten unregelmäßigen Längsrippen versehen, nach der Anlage gewöhnlich 3jächerig, durch Abort zu- 
mindest ein Fach jehlgeschlagen, an der Basis + dreispitzig, die Grube über die Häljte des Endokarps 
breit, dünn umrandet und tief eingesenkt; Endokarp mit Kristallidioblasten. . . S. wiesaensis. 

4. Steinkerne gestreckt, 7—13 mm lang, 4—6,5 mm breit, mit dünnen durchlaufenden, unregelmäßigen Längs- 
rippen versehen, nach der Anlage dreijächerig, gewöhnlich nur 2 Fächer entwickelt, an der Basis + drei- 
spitzig, die runde Grube breit und seicht; Endokarp mit Kristallidioblasten . . . SS chereri, 

5. Steinkerne eiformig bis gestreckt, gewöhnlich watzenjormig, 3—9,5 mm und im Mittel 5,3 mm lang, 
2—5 mm breit, fast glatt oder häufiger mit 6—10 + entwickelten, nicht selten verbundenen Längsrippen, 
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in der Anlage gewöhnlich dreifächerig, aber gelegentlich auch 2- oder djächerig, Fächer nicht selten etwas 
ungleich entwickelt, die an der flachen Spitze befindliche Grube seicht, rundlich bis dreieckig, häufig 
breiter als die Häljte des Steinkerns; Endokarp mit Kristallidioblasten . . . S. lignitarum. 


. Steinkerne der Kugelform genähert, von 3,4—5 mm Durchmesser, mit schwachen Längsrippen, nicht 


selten von Resten des häutigen Exokarps bedeckt, nach der Anlage 2- oder 3fächerig, Fächer gewöhnlich 
etwa gleichmäßig entwickelt, die rundliche bis dreieckige Grube seicht; Endokarp mit Kristallidioblasten 
; S. salzhausenensis. 


. Steinkerne gewöhnlich der Kugelform genähert, auch etwas breiter als lang, seltener und nur bei großen 


Fossilien gestreckt, 2—5,7 mm und im Mittel 4 mm lang, fast glatt, gerunzelt oder mit 8—10 flachen 
verbundenen Längsrippen, nach der Anlage dreijächerig, aber auch 2- oder 4jächerig, Fächer in der 
Regel gleichmäßig entwickelt, die an der flachen Spitze bejindliche Grube seicht, rundlich bis dreieckig, 
gewöhnlich nicht die Hälfte der Breite des Steinkerns erreichend; Endokarp mit Kristallidioblasten 

S. Gothanii. 


. Steinkerne von eiförmiger Gründgestalt, häufig gestreckt, 4-11 mm lang, 2,5—6 mm breit, fast glatt 


bis fein längsgestreift, nicht selten von Resten des längsgerunzelten häutigen Exokarps bedeckt, in der 
Anlage gewöhnlich dreifächerig, überwiegend nur ein Fach entwickelt, die an der abgestumpften Spitze 
befindliche runde Grube tief; Endokarp ohne Kristallidioblasten und Hohlräume . . S. minutula. 


. Steinkerne von eiförmiger Grundgestalt, 4-10 mm lang, 3—5 mm breit, mit feinen verbundenen Längs- 


runzeln, unterhalb der flachen Spitze + wulstig verdickt, in der Anlage 3facherig, Fächer ungleichmäßig 
entwickelt; Endokarp mit Kristallidioblasten e EN: S. pseudogregaria. 
Steinkerne fast kugelig bis eijörmig, 5—11 mm lang, 3—6 mm breit, nahezu glatt bis fein längsgestreift, 
ojt von Resten des bis 1 mm dicken Exokarps bedeckt, nach der Anlage gewöhnlich dreijächerig, aber 
auch mit 4 oder 5 gewöhnlich gleichmäßig entwickelten Fächern, an der Spitze mit breiter rundlicher 
Grube; Endokarp ohne Kristallidioblasten oder Hohlräume . . . . . . . . . S. Kirstei. 
Steinkerne von eijormiger Grundgestalt, 6—11 mm lang, 3,5—5,5 mm breit, fein längsgestreift, zum Teil 
von Resten des häutigen Exokarps bedeckt, nach der Anlage dreijächerig, durch Fehlschlagen ein- oder 


- zweifächerig, die rundliche bis dreieckige Grube dünn umrandet; Endokarp mit kleinen Hohlräumen . 
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S. Ludwigii. 
Steinkerne von walzenformiger Grundgestalt, 7—11 mm lang, 3—5,1 mm breit, mit Runzeln und schwachen 
Höckern versehen, an der Basis häufig mit drei den Nähten der Karpelle bis zur Mitte folgenden + deut- 
lichen Furchen, nach der Anlage dreifächerig, Fächer etwa gleichmäßig entwickelt; Endokarp ohne Kri- 
StHlladtoblostenaoder Hohlraumen u vr en Nee NT Rete Shee cose? Oop pCO TEA. 


Früchte fast kugelig bis gestreckt, 9—20 mm lang, 6—14 mm breit, der + wulstige Rand der an der flachen 
Spitze befindlichen Grube häufig nach außen umgebogen; Endokarp gewöhnlich dreifächerig, nicht selten 
mit 4 Fächern . . RE a ee ee SE EL CULT 1208 


» Frucht 33 mm lang, 19 mm breit; Endokarp zweijächerig °°. . we . . „os. gigantea, 


Früchte eiförmig bis gestreckt, 25—50 mm lang, 13,5—30 mm breit, in den kurzen dicken Stiel verjüngt, 
zu der durch den Diskus abgestumpjten Spitze nicht selten keuienjörmig verbreitert, Steinkern mit 7—10 un- 
regelmäßigen, mächtig entwickelten dünnen, das Exokarp etwas umgreifenden Längsrippen, an der Basis 
+ dreispitzig, nach der Anlage -drei- oder selten zweijächerig, in der Regel zumindest ein Fach fehl- 
Bele ee ee a ee a ee en Da Ehrenbier gl. 


Steinkerne von eiförmiger Grundgestalt, an der Spitze + abgeflacht, 13,8—33 mm lang, 11—20 mm breit, 
gelegentlich von den Resten des bis 2,5 mm dicken Exokarps bedeckt . ... P.symplocoides. 


Hinsichtlich der auf Symplocos bezogenen Formen bin ich der Ansicht, daß die Merkmale der Frucht- 
und Steinkernreste für die Annahme einer artlichen Verschiedenheit ihrer Stammpflanzen genügen. Indessen 
ist der durch diese Fossilien vermittelte sichere Nachweis des verbreiteten Vorkommens 
der Gattung bedeutsamer als strittige Einzelheiten ihrer Gliederung und Nomenklatur. Zudem lassen 
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die z. T. sehr erheblichen Unterschiede der Frucht- und Samenreste an dem Auftreten einer Mehrzahl von 
Arten im Tertiär des heutigen Mitteleuropas nicht zweifeln. Die kurzen Beschreibungen unterrichten über 
die äußere Ähnlichkeit einiger Formen, deren Trennung mir besonders nach den Fachverhältnissen und 
Einzelheiten des Feinbaues notwendig erscheint. Auf die Sektionen der heutigen Gattung vermag ich die 
Fossilien nicht zu beziehen, da ihre Merkmale fast sämtlich von den Blüten abgeleitet werden. Mit Palura 
verwandte Formen dürften entgegen einer früheren Annahme im europäischen Tertiär gefehlt haben (vgl. 
$. 71.33). 


Auf einen Teil der unter Symplocos arecaeformis vereinigten Fossilien beziehen sich die ältesten Abbildungen von 
Fruchtresten aus den Schichten des deutschen Tertiärs, deren Deutung heute möglich ist. Mit der Beschaffenheit dieser schon 
1797 beschriebenen vermeintlichen Palmensamen habe ich mich eingehend beschäftigt (1938 c). Nicht ausgeschlossen ist die 
Möglichkeit, daß in alter Zeit bei Liblar neben der Symplocos arecaeformis auch Reste der als Sphenotheca gigantea bezeich- 
neten Form gefunden wurden. Das durch meine Abbildung 3d nach Fausas (1803) dargestellte Fossil ist dem unweit Liblar 
in der alten Grube Gruhl gesammelten einzigen Rest der Sphenotheca gigantea sehr ähnlich. Jedoch sind die Fächer eines 
mir bekannten Fossils der früheren ,,Burtinia Faujasii im Gegensatz zu Sphenotheca nicht dorsiventral gestaltet. Auch 
aus den ältesten Angaben ist zu entnehmen, daß sie bei den Fundstücken von Liblar die für Symplocos bezeichnende walzen- 
förmige Gestalt hatten. 


Die Fossilien der als Durania und Pallioporia beschriebenen Gattungen sind nur von zwei Örtlichkeiten 
bekannt. Sowohl die aus der Lausitz vorliegenden vier Steinkerne der Pallioporia symplocoides als auch der 
mit ihnen gefundene Rest der Durania Ehrenbergi besitzen nur die Größe der kleinsten Stücke der im 
Rheinland überaus zahlreich auftretenden Formen, Diese Erscheinung berechtigt aber keinesfalls zur An- 
nahme eines artlichen Unterschiedes der während des Oligozäns in der Lausitz lebenden Vertreter der 
erwähnten Gattungen gegenüber den zeitgenössischen Gewächsen des Rheinlandes. Auch bei vielen heutigen 
Arten von Symplocos schwankt die Größe des Endokarps nicht innerhalb enger Grenzen, sondern ist vom 
Standort und anderen Gegebenheiten abhängig. 


Sichere Formen. 
Durania KırcHHeimer (1935c, S. 291). 


Durania Ehrenbergii KIRCHHEIMER. 
(Taf. II, Fig. 12 u. 19) 


1. Symplocaceae gen. indet. (Kı. 1934a, S. 772; Abb. 9); 1935a, S. 77—79 (Taf. 11 Fig. 31a—f; Abb. 12); 1935b, S. 527 

(Abb. 3 z. T.). — 2. Durania Ehrenbergü (1935c, S. 291; Abb. 7); 1936b, S. 223/224 (Taf. 14 Fig. 3a—i); 1937a, S. 94 und 

96 (Abb. 114); 1944, S. 17/18 (Abb. 4a—c); Principr 1942, S. 73. — 3. Kr. 1942 a, S. 136/137; 1943a, S. 419—424 (Abb. 15 
und 16); BERGER 1944, S. 18 und 22. 


Fundorte (Deutschland): 1, 2 Konzendorf b. Düren (Nordrhein-Westfalen); 3 Wiesa b. Kamenz 
(Sachsen). 

Alter: Mittleres oder Oberes Oligozän. 

Originale: 1 Sig. WeyLanp (Wuppertal); 2 Geolog. Landesanstalt Berlin; 3 Museum f. Minera- 
logie und Geologie Dresden. 

Bemerkungen: Vgl. S. 5 u. 8/9. — Als Fundort der in der Weyranp’schen Sammlung aufbewahr- 
ten Reste wurde zunächst irrtümlich Weisweiler bei Düren angegeben. 
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Pallioporia KıircHHEimer (1934a, S. 771/772). 


Pallioporia symplocoides KircHHEIMER. 
(Taf. II, Fig. 13). 
1. 1934a, S. 771/772 (Abb. 8); 1935a, S. 68/71 (Taf. 9 Fig. 25a—v); 1935b, S. 527 (Abb. 3 z. T.); 1937a, S. 94 und 96 


(Abb. 113); 1944, S. 18 (Abb. 4d—tf). — 2. 1935c, S. 291; 1936b, S. 223. — 3. 1942a, S. 137; 1943a, S. 424427 (Abb. 19 
und 20); BERG 1944, S. 18 und 22. : 


Fundorte (Deutschland): 1, 2 Konzendorf b. Diiren (Nordrhein-Westfalen); 3 Wiesa bei Kamenz 
(Sachsen). 

Alter: Mittleres oder Oberes Oligozän. 

Originale: 1 Sig. WerrLann (Wuppertal); 2 Geolog. Landesanstalt Berlin, 3 Naturforsch. Ges. Gör- 
litz (Abb. 19a—c), Museum f. Mineralogie u. Geologie Dresden (Abb. 19d u. e, Abb. 20). 

Bemerkungen: Vgl. S. 5 u. 8/9. — Als Fundort der in der Weyranp’schen Sammlung aufbewahr- 
ten Reste wurde zunächst irrtümlich Weisweiler bei Düren angegeben. 


Sphenotheca KırchHeımer (1934a, S. 789). 


Sphenotheca gigantea KiRCHHEIMER. 
(Taf. II, Fig. 11). 
1935, S. 73 (Taf. 10 Fig. 27k—n; Abb. 10); 1935c, S. 291 (Abb. 10); 1937 a, S. 94; 1943 a, S. 416. 


Fundort (Deutschland): Brühl b. Köln (Nordrhein-Westfalen). 
Alter: Mittleres oder Oberes Oligozän. 

Original: Geolog. Landesanstalt Berlin. 

Bemerkungen: Vgl. S. 4/5 u. 8—10. 


Sphenotheca incurva KiRCHHEIMER. 
(Taf. II, Fig. 10 u. 18). 


1. 1934a, S. 789 (Abb. 19). — 2. 1934a, S. 789. — 3. 1935a, S. 71/72 (Taf. 10 Fig. 27a—i; Abb. 9). — 4. 19356, S. 291 
(Abb. 9); 1936b, S. 222 (Taf. 14 Fig. 2a—f). — 5. 1935 c, S. 291 u. 203: 1936 a, S. 122 (Abb. 25); 1936 c, S. 988: 1942 b, 
S. 76. — 6. 1937a, S. 94 u. 96 (Abb. 112). — 7. 1937a, S. 94; 1937b, S. 926 (Abb. 26); 1938a, S. 7; 1938 b, S. 356/357 
(Taf. 8 Fig. 8-19); 19396, S. 429; 1940a, S. 25 (Abb. 16); 1940b, S. 278; 1942a, S. 94; 1942c, S. 442. — 8. 1942b, 
S. 277. — 9. Bercer 1941, S. 24; 1944, S. 22 (Abb. k). — 10. Kr. 1943a, S. 416. | 


Fundorte (Deutschland): 1 (Abb.19a), 3 (Fig. 27a, c—f), 6 (z. T.) Kausche b. Spremberg (Bran- 
denburg) ; 1 (Abb. 19b), 3 (Fig. 27b), 6 (z.T.) Gohra b. Senftenberg (Brandenburg); 2, 3 (z. T.). 6 (z. T.) 
Prietitz b. Kamenz (Sachsen); 3 (Fig.27g—i; Abb.9), 4, 6 (Abb.112) Konzendorf b. Düren (Nordrhein- 
Westfalen); 5, 6 (z.T.) Seussen b. Arzberg (Bayern); 7, 9 Wiesa b. Kamenz (Sachsen); 8 Kummersberg 
b. Zittau oo, 10 vgl. 1—9. 

Alter: Mittleres oder Oberes Oligozän. 

Originale: 1 (Abb.19a), 3 (Fig. 27a) on Senftenberg (verschollen); 1 (Abb. 
19b), 3 (Fig. 27b—f) Sig. Sapper (Berlin; verschollen); 2, 3 (Prietitz), 6 (Prietitz), 7 Museum f. Minera- 
logie u. Geologie Dresden; 3. (Fig. 27g—i; Abb.9), 4, 6 (Abb. 112) Geolog. Landesanstalt Berlin; 5, 6 
(Seussen), 8 Museum f. Naturkde. Berlin; 9 Sig. Bercer (Kamenz). 
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Bemerkungen: Vel. S. 4/5 u. 8/9. — Nach dem Zeugnis der Aufzeichnungen in der MENZEL- 
schen wissenschaftlichen Hinterlassenschaft wurden die Fossilien aus den Braunkohlenschichten der Nieder- 
lausitz irrtümlich als Samenreste von Staphylea L.. oder der zu den Sapindaceen gehörenden obsoleten Scy- 
talia GAERTNER gedeutet. 

Symplocaceae gen. indet. vgl. unter Durania Ehrenbergit. 


Symplocos JACQUIN. 


Symplocos arecaejormis (v. SCHLOTHEIM) KIRCHHEIMER. 
(Taf. I, Fig. 1). 
1. cf. Areca catechu L. (Fausas 1797, S. 910—912; Taf. 25 Fig. 5—9); 1802, S. 459/460 (Taf. 29 z. T.); 1803, S. 453/454 
(Taf. 5 z.T.); Carpolithus arecaeformis v. SCHLOTHEIM (1820, S. 420); Cocos Faujasii BRONGNIART (1828, S. 121); GIEBEL 
1851, S. 319; Burtinia Faujasii (EnpLicner 1837,.S. 257); Cocites Faujasii (BRONN 1838, S. 861); 1848, S. 316; Burtinia 
Faujasii (UNGER 1845, S. 187); 1850, S. 339; 1852, S. 230. — 2. WEBER 1852, S. 122 u. 159/160 (Taf. 18 Fig. 7a und b); 
GIEBEL 1852 a, S. 100; 1852 b, S. 374; Bronn 1856, S. 121 (Taf. 341 Fig. 8a u. b). — 3. Symplocos Sapperi KıRCHHEIMER 
(1934 a, S. 789; Abb. 18). — 4. 1935 a, S. 76/77 (Taf. 10 Fig. 30a—e; Taf. 11 Fig, 30f—i). — 5. 1936 a, S. 120 (Taf. 13 
Fig. 2a u. b). — 6. 1936 e, S. 392. — 7. 1937 a, S. 94. — 8. S. cf. Sapperi (1938 b, S. 353); 1938 c, S. 490—497 (Abb. 1—3). — . 
9. S. Sapperi (1943 a, S. 362/363). — 10. S. 416. 

Fundorte (1-8 Deutschland; 9 Polen): 1, 2, 7 (z. T.), 8 Liblar b. Köln (Nordıhein: Westfalen) ; 
3, 4 (Fig. 30a—d, h u. i), 5 (z. T.), 6 (z. T.), 7 7. T.) Plessa bei Senftenberg (Brandenburg); 4 (Fig. 
30e—g), 7 (z.T.) Gohra b. Senftenberg (Brandenburg); 5 (Fig. 2a u. b), 6 (z.T.), 7 (z.T.) Gr. Heye I 
b. Senftenberg (Brandenburg); 9 Kohlfurt b. Lauban; 10 vgl. 1—9. 

Alter: Mittleres oder Oberes Oligozan. 

Originale: 1, 8 (Abb. 3a—d) Museum d’Hist. natur. Paris; 2, 8 (Abb. 1 u. 2) Geolog. *Palacontolog: 
Inst. d: Univ. Bonn; 3, 4 (Plessa) Braunkohlenmuseum Senflenberg (verschollen); 4 (Gohra) Sig. SAPPER 
(Berlin; verschollen); 5 Geolog. Landesanstalt Berlin; 6 vgl. 4 u. 5; 7 vgl. 1—5; 9 Naturforsch. Ges. 
Görlitz. 

Bemerkungen: Der Bezeichnung dieser Form muß das durch v. ScHLOTHEIM (1820) veröffentlichte 
älteste Synonym dienen. Schon Broneniart (1849b, S. 139) hat bemerkt, daß die bei Liblar gefundenen 
Fossilien keine Reste von Palmenfrüchten sind. Die in das Exokarp ragenden Rippen des Steinkerns wur- 
den mit der Skulptur des Perikarps der Juglans cinerea L. verglichen. EnpLicHer (1837) hat die zu Sym- 
plocos gehörenden Fossilien aus der Braunkohle des Rheinlandes fälschlich auf die im belgischen Eozän 
gefundenen Fruchtreste einer der heutigen Nipa entsprechenden Form bezogen. Bei Bronn (1856) wird die 
Weser’sche Abbildung (1852) wiedergegeben. Indessen erfolgt irrtümlich ein Hinweis auf die Übernahme 
aus dem Burrın’schen Werk, das aber lediglich die erste Darstellung der im Gebiet von Brüssel gefundenen 
Nipaditen enthält’). 

Symplocos Bram KIRCHHEIMER. 
(Taf. II, Fig. 14). 
1935 d, S. 718 u. 737 (Abb. 20); 1936a, S. 97/98 (Taf. 10 Fig. 3a—f; Abb.9); 1937a, S.94; Hırmer 1940, S- 452 (Abb. 42 J 
u. K); 1942, S. 485 u. 563 (Taf. 17 Fig. 28 ] u. K); Kr. 1943a, S. 416. 

5: undort (Deutschland): Salzhausen b. Nidda (Hessen). 

Alter: Oberes- Miozän. 

Originale: Wett. Ges. f. d. ges. Naturkde. Hanau a. M. (vernichtet). 


a Oryctographie de Bruxelles (Brüssel 1784) S. 118/119 (Taf. 30 Fig. A). 


SER ER 


Symplocos Casparyi Lupwic. 


1. 1857, S. 99 (Taf. 20 Fig. 6a—g); 1858, S. 150; 1859, S. 4; 1860a, S. 152; Srıenter 1861, S. 145; Zıncken 1867, S. 123; 
SCHIMPER 1872, S. 960; MÜLLER-SToLL 1934, S. 120; Kr. 1936a, S. 119; 1936 d, S. 864; 1937a, S. 94; 1943 a, S. 416. — 
2. [?] Kinkezix 1903, S. 80. 

Fundorte (Deutschland): 1 Dorheim b. Friedberg; 2 Münzenberg b. Butzbach (Hessen). 

Alter: 1 Unteres Pliozan; 2 Unteres Miozän. 

Originale: 1 verschollen; 2 Senckenberg-Museum Frankfurt a. M. (nicht auffindbar). 

Bemerkungen: Vgl. S. 6. — Das als „Nüßchen“ bezeichnete Fossil aus dem Blättersandstein 
von Münzenberg in der Wetterau hat ENGELHARDT auf Symplocos Casparyi bezogen. Im Gegensatz zu den 
kohlig erhaltenen Resten dieser Form kann das offenbar verschollene Fundstück ein Vorkommen der Gat- 
tung nicht beweisen. 


Symplocos costata (non Choisy) A. Braun vel. unter S. lignitarum. 


Symplocos cf. crataegoides BUCHANAN-HaMILTON. 
Mixı 1937, S. 327 (Abb. 9 J); Princrpr 1942, S. 119. 


Fundort (Japan): Akashi b. Kobe (Hiogo). 
Alter: Oberes Pliozän. 
Originale: Botan. Institut der Universität Kyoto. 


Symplocos elongata LUDwIc. 


1857, S. 99 (Taf. 20 Fig. 7a—c); 1858, S. 150; 1859, S. 4; 1860a, S. 152; STIEHLER 1861, S. 145 u. 195; ZINCKEN 1867, 
S. 123; Scuimper 1872, S. 960; MüLLer-StorL 1934, S. 120; Ki. 1936a, S. 119; 1936d, S. 864; 1937a, S. 94; 1943a, S. 416. 


Fundort (Deutschland): Weckesheim b. Friedberg (Hessen). 
Alter: Unteres Pliozan. 
Original: Verschollen. 
Bemerkungen: Vgl. S. 6. 
Symplocos globosa Lupwic. 


1857, S. 98/99 (Taf. 20 Fig. 5a—e); 1858, S. 150; 1859, S. 4; 1860a, S. 152; STIEHLER 1861, S. 145; Zıncken 1867, S. 123; 
ScHIMPER 1872, S. 960; MüLLer-Storr 1934, S. 120; Ki. 1936a, S. 118/119; 1936d, S. 864; 1937a, S. 94; 1943 a, S. 416. 


Fundorte (Deutschland): Dorheim (sämtl. Abb.) und Weckesheim b. Friedberg (Hessen). — 


Alter: Unteres Pliozan. 

Originale: Verschollen. . | 

Bemerkungen: Vgl. S. 6. — Nach Lupwie (1858 u. 1859) soll sich diese Form mit der Symplo- 
cos elongata auch bei Weckesheim gefunden haben. Diese Angabe hat Zıncken (1867) übernommen. 


Symplocos Gothanit KIRCHHEIMER. 
(Taf. I, Fig. 5). 
1. S. n. sp. (Ki. 1934a, S. 771); S. Gothanii (1935, S. 291); 1936 b, S. 220; 1936e, S. 393; 1937a, S. 94. — 2. 1934a, S. 789. 
__ 3. S. ci. Gothanii (1935a, S. 75/76; Taf. 10 Fig. 29a—g). — 4. S. Gothanii (1937b, S. 926; Abb. 25); 1938 a, ST CC 
T.); 1938b, S. 355/356 (Taf. 8 Fig. 3 u. 5—7); 1939a, S. 283 (z. T.); 1939b, S. 429 (z. T.);.1940a, S. 26 (Abb. 17); 1940b, 
Sk 278 (z. T.); 1941 a, S. 212-214 (Abb. 10); 1942a, S. 94; 1944, S. 17 (Abb. 3a). — 5. Bercer 1941, S. 24; 1944, S. 22 
PRE | (Abb. f). — 6. Kr. 1941b, S. 613. — 7. 1943 a, S. 416. 


RR ys a 


Fundorte (Deutschland): 1, 3 (Fig. 29a—e u. g) Konzendorf bei Diiren (Nordrhein-Westfalen) ; 
2, 3 (Fig. 29f) Kausche b. Spremberg (Brandenburg); 4, 5 Wiesa b. Kamenz; 6 Kummersberg bei Zittau 
(Sachsen); 7 vgl. 1—6. 

Alter: Mittleres oder Oberes Oligozan. 

Originale: 1, 3 (Konzendorf) Geolog. Landesanstalt Berlin; 2, 3 (Kausche) Braunkohlenmuseum 
Senftenberg (verschollen); 4 Museum f. Mineralogie u. Geologie Dresden; 5 Sig. BERGER (Kamenz); 6 Na- 
turhistor. Museum Wien. 

Bemerkungen: Ein Teil der zunächst auf Symplocos Gothanii bezogenen Fossilien gehôrt nach 
meiner neueren Ansicht zu der als Symplocos lignitarum zu bezeichnenden S. jugata (1941 a, S. 212 u. 214). 
Die aus der Niederlausitz bekannten Fundstiicke sind zwar schlecht erhalten, diirften aber vom Typus der 
Symplocos Gothanii nicht verschieden sein. 


Symplocos Gothanii (K1.1938a, S.7 z.T., 1938b, Taf. 8 Fig. 4; 1939a, S. 283 z.T.; 1939b, S. 429: 
z. T.; 1940a, S.26 z.T.; 1940b, S. 278 z.T.) vgl. unter S. lignitarum. 


Symplocos gregaria (Bronn) A. Braun vgl. unter S. minutula. 


Symplocos headonensis CHANDLER. 
1926, S. 40 (Taf. 7 Fig. 3a—c; Abb. 24). 


Fundort (Groß-Britannien): Hordle (Hampshire). 
Alter: Oberes Eozän. 
Originale: Brit. Museum of Natur. History London. 


Symplocos jugata E. M. Rei vel. unter S.lignitarum. 


Symplocos Kirstei KiRCHHEIMER. 


1. S. sp. (Kı. 1938d, S. 639/640; Abb. 16 u. 17); Prıncıpı 1942, S. 21. — 2. S. Kirstei KIRCHHEIMER (1939 a, S. 285—287; 
Taf. 3 Fig. 3); 1939b, S. 428 (Abb. 12). — 3. 1941a, S. 218; 1941c, S. 308; Kırste 1941, S. 52 (Abb. 3a und b). — 
4. Kı. 1943a, S. 372. — 5. S. 416. 


Fundorte (Deutschland): 1, 2 Regis b. Borna (Sachsen); 3 Altenburg; 4 Kröbern b. Altenburg 
(Thüringen) ; 5 vgl. 1—3. : 
Alter: Unteres oder Mittleres Oligozan. : 
Originale: 1, 3, 4 Museum Mauritianum Altenburg; 2 Museum f. Mineralogie u. Geologie Dresden. 
Bemerkungen: Die für Krôbern erwähnten Reste fanden sich in einem sandigen Ton über der in 
der Grube Gertrud abgebauten Kohle des Mittleren Eozäns. 


Symplocos lignitarum (QuENSTEDY) KIRCHHEIMER. 
(Taf. I, Fig. 4 u. Taf. II, Fig. 15). 


1. Nyssa europaea UNGER (1850, S. 425); 1852, S. 232; 1861, S. 16/17 (Taf. 7 Fig. 25—27); 1866, S. 73 (Taf. 23 Fig. 11); 
ZINCKEN 1867, S. 120/121. — 2. Gopperr 1854, S. 153; DIEFFENBACH 1856, S. 64; Lupwic 1858, S: 1105-1859, S:10. — 
3. Carpinus grandis (1860 a, S. 99/100 z. T.; Taf. 33 Fig. 7a u. b). — 4. Symplocos costata A. BRAUN (in UNGER 1866, S. 32). 
— 5. Carpolithus lignitarum Quensrenr (1867, S. 914; Taf. 86 Fig. 35 u. 41); 1885, S. 1173 (Taf. 100 Fig. 44 u. 47). — 
6. Nyssa europaea, fruct. (v. ETTINGSHAUSEN 1868, S. 853). — 7. KınkELın 1892a, S. 32; 1892b, S. 676; 1903, S. 66. — 


By Lu 


8. Symplocos jugata E. M. Rei (1920, S. 73/74; Taf. 4 Fig. 7); (?) 1923, S. 345. — 9. Nyssa europaea, fruct. (SCHOTTLER 
1921, S. 26). — 10. MüLter-StorL 1934, S. 113. — 11. Symplocos jugata (Ki. 1934a, S. 789); 1935a, S. 74/75 (Taf. 10 
Fig. 28a—e); 1937a, S. 94. — 12. 1935d, S. 718 u. 737 (Abb. 17 u. 18); 1936a, S. 96 (Taf. 10 Fig. 1a—i); 1937a, S. 94; 
HIRMER 1940, S. 452 (Abb. 42 A—D); 1942, S. 485 u. 563 (Taf. 17 Fig. 28 A—D). — 13. S. sp., z. T. (Kı. 1937b, S. 016): 
S. jugata (1938 b, S. 353/354; Taf. 7 Fig. 14-16). — 14. S. Gothanii, z, T. (1938 a, S. 7); 1938 b, S. 355/356 (Taf. 8 Fig. 4): 
S. jugata (1940 a, S. 32); S. Gothanii, z. T. (1940 b, S. 278); S. jugata (1941 a, S. 215—217; Abb. 11); 1942 a, S. 94; 19420, S. 442. 
1944, S. 17 (Abb. 3b). — 15. S. Gothanii (1939a, S. 282—284; Taf. 3 Fig. 1; Abb. 3); 1939b, S. 432 (Abb. 22). = 

16. S. jugata (BERGER 1941, S. 24); 1944, S. 22 (Abb. g). — 17. Kr. 1941 b, S. 613. — 18. 1943 a, S. 416. 


Fundorte (1—7, 9—17 Deutschland; 8 Frankreich): 1—6, 9, 10, 12 Salzhausen b. Nidda; 7 Bom- 
mersheim b. Frankfurt a. M. (Hessen); 8 Pont-de-Gail b. St. Clément (Cantal); 11 Kausche b. Spremberg 
(Brandenburg); 13 Niederpleis b. Siegburg (Nordrhein-Westfalen); 14, 16 Wiesa b. Kamenz (Sachsen), 
15 Gehren b. Luckau (Brandenburg); 17 Kummersberg b. Zittau (Sachsen); 18 vgl. 1—7, 9—17. 

Alter: 1—7, 9, 10, 12 Oberes Miozan; 8 Unteres Pliozän; 11, 13—16 Mittleres oder Oberes Oligozan. 

Originale: 1, 10 Geolog. Bundesanstalt Wien; 2, 6 verschollen; 3, 4, 12 Geolog. Landesanstalt 
Berlin; 5 Geolog.-Palaeontolog. Institut d. Univ. Tübingen (verschollen); 7 Senckenberg-Museum Frankfurt 
a. M.; 8 Brit. Museum of Natur. History London; 9 Landesmuseum Darmstadt; 11 Braunkohlenmuseum 
Senftenberg (verschollen); 13 Sig. Scnurte (Siegburg); 14, 15 Museum f. Mineralogie u. Geologie Dres- 
den; 16 Sig. BERGER (Kamenz); 17 Naturhistor. Museum Wien. 

‚Bemerkungen: Die ältesten Synonyme sind für die Bezeichnung der Art aus folgenden Gründen 
ungeeignet. Als Nyssa europaea hat Unger (1845, S. 228) zunächst die nach meiner Feststellung nicht zu 
Symplocos gehörenden Blatt- und Fruchtreste aus dem Miozän der Steiermark benannt (vgl. 1938e, S. 63/64 
u. 119/120). Schon um 1851 wurden die gerippten, + walzenformigen Steinkerne aus der ,,Carpolithen- 
kohle“ von Salzhausen durch A. Braun mit dem Namen Symplocos costata belegt (vgl. S. 2)*). Jedoch 
unterblieb seine Veröffentlichung; Unger (1866) hat lediglich auf ihn hingewiesen’). Die durch Lupwic 
(1860a) auf die im Tertiär verbreitete Blattform Carpinus grandis Unger bezogenen kohligen „Nüßchen“ 
sind nach dem Ergebnis der eingehenden Analyse der Belegstücke mit der A. Braun’schen Symplocos co- 
stata identisch. Ob sämtliche Reste des Carpolithus lignitarum zu Symplocos gehören, erscheint nicht gewiß. 
Zumindest ist das von QuensteDT (1867) als Figur 35 der Tafel 86 abgebildete Fossil der späteren Sym- 
plocos jugata vergleichbar (1885; Taf. 100 Fig. 44). In den alten Sammlungen wurde die Form häufig auch 
als Folliculites kaltennordheimensis Zenxer oder Hippophaé dispersa Lupwic bezeichnet. Diese Namen las- 
sen erkennen, daß man sie von den später auf Stratiotes bezogenen Samenresten nicht trennen konnte (vgl. 
auch unter Symplocos minutula). 

Scuenx (1890, S. 614), Kräusez (1920, S. 387) und andere Autoren haben die „Nyssa europaea“ aus 
der „Carpolithenkohle“ von Salzhausen für eine sichere Form der Nyssoideen gehalten. Jedoch müssen nach 
meinen Feststellungen sowohl die unter diesem Namen abgebildeten Reste als auch die in den Sammlungen 
liegenden Fundstücke des Vorkommens auf Symplocos bezogen werden. Ferner dürfte „Nyssa aspera UNGER“ 
nicht nur die zu Stratiotes gehörenden Samenreste bezeichnen, sondern ebenfalls Steinkerne der Symplocos 
lignitarum einschließen. Unger (1861) hat die von Salzhausen stammenden Fossilien der „Nyssa europaea“ 


1) Schon v. LEONHARD (1832, S. 50) hat die Fossilien dieses Vorkommens gekannt. Sie fanden sich mit den als Carpolithus 
gregarius Bronn bezeichneten Resten. Der Hinweis auf die gleiche Gestalt und Größe bei wesentlich deutlicheren „runzeligen 
Längsstreifen“ begründet die Ansicht, daß ihm neben der glatten oder feingestreiften Symplocos minutula die gerippten Fossi- 
lien der nunmehr S. lignitarum benannten Form vorlagen. Ihre Reste wurden in alter Zeit für Früchte von Carpinus gehalten. 
2) Symplocos costata (BLUME) Cnoisy (in ZOLLIKOFER, Syst. Verz. Ind. Arch., 1854; S. 136) bezeichnet eine im indo- 
malayischen Gebiet heimische, zu Lodhra gehörende heutige Art mit großen Früchten. 


wot Sige: 


als 5—7 mm lang, etwa 4 mm breit, fast kugelig bis eiformig, langsgerippt und gefurcht beschrieben. Auf 
die Fachverhältnisse dieser ohne Notwendigkeit mit Blattabdrücken vereinigten Fossilien wurde nicht ein- 


gegangen. \ 

Die von Rein (1920) als Symplocos jugata beschriebenen Fundstücke zeigen keine Unterschiede gegen- 
über den früher unter Nyssa europaea abgebildeten Resten des älteren Vorkommens. Ihre artliche Identität 
ist anzunehmen, bedarf aber noch des Beweises durch den Vergleich der Originale. Auf die schwierige 
Unterscheidung mancher Fossilien der früheren Symplocos jugata von den übereinstimmend erhaltenen 


Steinkernen der S.Gothanii bin ich bereits eingegangen (1941 a, S. 214; vgl. auch S. 6 u. 14). 


Symplocos Ludwigit KIRCHHEIMER. 
(Tat. I, Fig. 8). 


? Pinus sp. (Lupwıc 1855a, S. 39); „Piniennüsse“ (1855b, S. 79); cf. Pinus tumida (1857, S. 88/89; Taf. 19 Fig. 3g—n); 
1858, S. 150; 1859, S. 3; ZinckEn 1867, S. 123 (z. T.); Symplocos tumida (Ki. 1936a, S. 119/120; Taf. 13 Fig. 1a—i); 
1936 d, S. 864; 1936e, S. 392 (Abb. 10); 1937a, S. 94/95 (Abb. 111); 1943a, S. 416. 


Fundorte (Deutschland): Dorheim (samtl. Abb.), Bauernheim und Dornassenheim bei Friedberg 
(Hessen). 

Alter: Unteres Pliozan. 

Originale: Geolog. Landesanstalt Berlin. 

Bemerkungen: Lupwic (1857) hat Zapfenreste (Taf. 19 Fig.2a—e) und die aus ihnen entnom- 
menen Sämen (Fig. 2f) als Pinus tumida bezeichnet. Den letzteren Fossilien Sollen die in der Kohle zahl- 
reich vereinigt vorkommenden ,,NüBchen“ sehr ähnlich sein, sodaß sie den gleichen Namen erhielten*). Ent- 
gegen meiner früheren Ansicht darf die Bezeichnung dieser als sichere Symplocos-Reste erkannten Fund- 
stiicke nicht von Pinus tumida abgeleitet werden, sodaß eine neue Benennung erfolgen muß. 


Symplocos microcarpa (non Champion) E. M. Reıp®). 
1920, S. 75/76 (Taf. 4 Fig. 9); 1923, S. 345. 


Fundort (Frankreich): Pont-de-Gail b. St. Clément (Cantal). 
Alter: Unteres Pliozän (? Oberes Miozän). 
Originale: Brit. Museum of Natur. History London. - 


Symplocos minutula (v. STERNBERG) KIRCHHEIMER. 
(Tai. I, Fig. 6 u. Taf. II, Fig. 16). 


1. (?) Carpolithus minutulus v. STERNBERG (1825, S. 44 u. XLI; Taf. 53 Fig. 8); Dierrensach 1856, S. 5. — 2. C. gregarius 
Brown (in v. LEONHARD 1832, S. 50). — 3, S. 54. — 4. C. minutulus (Bronn 1838, S. 869/870; Taf. 35 Fig. 11); Folliculites 
kaltennordheimensis (1856, S. 158/159; Taf. 35 Fig. 11). — 5. Carpolithus gregarius v. LEONHARD (1840, S. 393; Taf. 63 Fig. 4). 
— 6. [?] Pinus dubia Heer (1855, S. 59/60; Taf. 21 Fig. 13a—f); MaLrorzer. 1888, S. 143.-— 7.°HEER 1859, S. 356: — 
8. ZINCKEN 1867, S. 84 u. 120. — 9. Pinus dubia (Lupwıc 1858, S. 107); 1859, S.9; Naumann 1868, S. 173. — 10. Lupwıc 1860 a, 


3) Die nur 20 cm? große Oberfläche eines Kohlenstückes von Dorheim zeigt ungefähr 40 Steinkerne (vgl. Kr. 1936 a; 
Taf. 13 Fig. 1a). Lupwıc hat sie als Pinus disseminata beschriftet. Unter diesem Namen wurden indessen die am gleichen 
Ort gefundenen Steinkerne von Nyssa abgebildet (vgl. Kr. 1938e, S. 13—17). 2 

*) Symplocos microcarpa Cuampion (Kew Journ. 4, 1852; S. 303) bezeichnet eine in Südchina und auf Formosa hei- 
mische heutige Art. 


S. 74 (Taf. 12 Fig. 7). — 11. Symplocos gregaria (A. Braun in Unger 1866, S. 31/32; Taf. 11 Fig. 1a—h, 2h u. i); SCHIM- 
PER 1872, S. 959 (Taf. 94 Fig. 40); Schenk 1890, S. 753 (Abb. 38715—19); Branp 1901, S. 91. — 12, QuENsTEDT 1867 S. 913/914 
(Taf. 86 Fig. 40); 1885, S. 1172/1173 (Taf. 100 Fig. 43); Vitis teutonica (S. 1167 z. T. u. Abb. 441 bacc.), — 13, poe dakia 
(v. ETTINGSHAUSEN 1868, S. 828). — 14. Symplocos gregaria (S. 866). — 15. [?] Heer 1869, S. 84/85 (Taf. 25 Fig. 21); 
MALLOIZEL 1888, S. 169. — 16. [?] Carpolithus minutulus s. gregarius (ROLLE 1877, S. 781). — 17. [?] Symplocos gregaria 
(v. ETTINGSHAUSEN 1888, S. 330; Taf. 5 Fig. 26, nicht 27). — 18. [?] Forrsrer 1892, S. 241 (Taf. 14 Fig. 29); Laxowrrz 1895, 
S. 296/297 (Taf. 10 Fig. 19). — 19. [?] Menzen 1897, S. 61/62; Hrescx 1903, S. 33; BraBENEC 1909, S. 352; Karka 1911, S. 61. 
— 20. Krauser 1917, S. 12; 1920, S. 393 (Taf. 25 Fig. 14—19); sem. indet. (GorHan 1928, S. 178/179); Symplocos gregaria 
(Ki. 1936 a, S. 120/121; Taf. 13 Fig. 3a—d); 1936 e, S. 392/393. — 21. Pinus dubia (ScHoTTLER 1918, S. 24). — 22. 1921, 
S. 22. — 23. Symplocos gregaria (S. 27). — 24. Menzex 1921, S. 400. — 25. Pinus dubia (GoTHAN 1928, S. 164). — 26. Sym- 
plocos gregaria (MÜLLER-SToLL 1934, S. 120). — 27. Kr. 1935 a, S. 75 (Abb. 11). — 28. 1935 d, S. 718 u. 736/737 (Abb. 15 u. 
16). — 29. 1936 a, S. 95 (Taf. 9 Fig. 5 a—l). — 30. 1936 b, S. 221 (Taf. 13 Fig. 6a—f); 1936e, S. 393. — 31. 1937 a, S. 94. — 
32. 1943 a, S. 416, 


Fundorte (1—5, 7, 8 S. 120, 9—14, 16, 21—23, 25—30 Deutschland; 6, 8 S, 84 Schweiz; 15, 20 
Polen; 17 Österreich; 18 Frankreich; 19 Tschechoslowakei): 1, 2, 4, 7, 8 (S. 120), 9, 10 (Fig. 7), EE 12,13 
(z. T.), 14, 22, 23, 24 (z.T.), 25, 26 (z. T.), 27—29, 31 (z. T.) Salzhausen b. Nidda (Hessen); 3, 10 
(z. T.), 13 (z. T.), 21 Münster b. Laubach (Hessen); 6 (Fig. 13a—c) Delsberg b. Bern; 6 (Fig. 13d u. f), 
8 (S. 84) Rochette b. Lausanne; 15, 24 (z. T.) Rixhöft b. Putzig; 16 Obererlenbach b. Frankfurt a. M. (Hes- 
sen); 17 Münzenberg b. Leoben (Steiermark); 15, 16 (z.T.) Brunstatt b. Mülhausen (Elsaß); 19 Sulloditz 
b. Bilin; 20, 21 (z. T.) Poppelwitz b. Nimptsch; 30, 31 (z.T.) Konzendorf b. Düren (Nordrhein-Westfalen) ; 
32 vgl. 1, 4, 5, 7, 8 (S. 120), 9—14, 20—23, 25—31. 

Alter: 1—5, 6 (Delsberg), 7, 8 (Salzhausen), 9—14, 16, 20—23, 24 (Salzhausen), 25, 26 (Salz- 
hausen), 27—29, 31 (Salzhausen, Poppelwitz) Oberes Miozän; 6 (Rochette), 8 (Rochette), 15, 19, 30, 31 
(Konzendorf) Mittleres oder Oberes Oligozan; 18, 26 (Brunstatt) Unteres Oligozän. 

Originale: 1, 13, 14, 16, 21, 22 verschollen; 2—5 Geolog.-Palaeontolog. Institut der Univ. Heidel- 
berg; 6—8 Geolog. Institut d. Techn. Hochschule Zürich; 9, 10, 20, 28 (Abb. 16), 29 (Fig. 5 b—i), 30 Geo- 
log. Landesanstalt Berlin; 11 Geolog. Bundesanstalt Wien; 12 Geolog.-Palaeontolog. Institut d. Univ. Tübin- 
gen; 15, 18 Museum f. Naturkde. Danzig; 17 Phytopal. Laboratorium d. Univ. Graz (Fig. 26) u. Geolog. 
Institut d. Montan. Hochschule Leoben; 19 Museum f. Mineralogie u. Geologie Dresden; 23 Landesmuseum 
Darmstadt; 27 Geolog.-Palaeontolog. Institut d. Univ. Leipzig; 28 (Abb. 15), 29 (Abb.5a) Zweigst. Darm- 

stadt d. Hess. Landesamtes f. Bodenforschung. 

Bemerkungen: Das durch v. STERNBERG (1825) als Carpolithus minutulus abgebildete Fossil ist 
mit einer an Gewißheit grenzenden Wahrscheinlichkeit ein Rest dieser Form der Gattung. Die vermutete Zu- 
gehörigkeit kann aber nicht bestätigt werden, da das Belegstück fehlt. Für die von Bronn (1838) unter 
Carpolithus minutulus dargestellten Fossilien ist die Identität mit der Symplocos gregaria des späteren 
Schrifttums erwiesen. Demnach hat nicht Carpolithus gregarius Bronn (inv. LEGNHARD 1832) als das älteste 
Synonym zu gelten‘). Vielmehr muß sich der Artnamen für die vorliegende Form von Symplocos auf den 
Carpolithus minutulus beziehen. Die aus der „Carpolithenkohle“ von Salzhausen stammenden Fossilien hat 
A. Braun bereits um 1851 als Symplocos gregaria bezeichnet; unter diesem Namen wurden sie wesentlich 
später von Unger (1866) in das Schrifttum eingeführt (vgl. auch S. 2). Vielleicht benennt Symplocos olea- 
ceae Lupwic (1858) die gleiche Form. 


- 1) Nach v. LEONHARD (1832) wurden die durch Bronn benannten Fossilien zunächst für Reste der Steinkerne der Cornus 
mas L. gehalten. Die in viele Sammlungen gelangte Nr. 424 der geognostisch-petrefaktologischen Lieferungen des früheren 
Heidelberger Mineralien-Komptoirs ist als Carpolithus gregarius BRONN beschriftet und besteht aus einem Stück der „Carpo- 
lithenkohle‘‘ von Salzhausen mit zahlreichen Steinkernen der Symplocos minutula. 
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Die kohlig erhaltenen Steinkerne der Symplocos minutula führen in den alten Sammlungen nicht nur die 
aus dem Schrifttum geläufigen Synonyme. Besonders die von Salzhausen stammenden, verbreiteten Fund- 
stücke sind häufig auch als Glyptostrobus europaeus Her oder Hippophaé dispersa Lupwic beschriftet (vgl. 
unter Symplocos lignitarum). Ferner wurden sie mit den Samen der Vitis teutonica A. BRAUN verwechselt. 
Unter dieser Bezeichnung hat man sie Heer (1855) von Salzhausen vorgelegt. Der Autor beschreibt ihre 
Unterschiede gegenüber den Rebenresten aus der ,,Carpolithenkohle“, deutet aber die von A. Braun mit Sym- 
plocos vereinigten Fossilien fälschlich als die Samen eines zu Pinus gehôrenden Gewächses. Lupwic 
(1860a) war geneigt, sie ungeachtet der beträchtlichen Größe für „Nüsse von Glyptostrobus“ zu halten. 
Das von Quenstepr (1885) dargestellte tresterartige Haufwerk vermeintlicher Weinbeeren zeigt die Stein- 
kerne der Symplocos minutula als den unverkennbaren Hauptbestandteil. Das massenhafte Vorkommen 
solcher Fossilien in der ,,Carpolithenkohle“ von Salzhausen wird auf S. 39 behandelt. Die als Folliculites 
kaltennordheimensis Zenker und Folliculites minutulus Unger bezeichneten Samen der Stratiotes hat man 
früher häufig mit den für Symplocos minutula geltenden Synonymen belegt (vgl. auch unter S.lignitarum). 
Demnach erscheint zweifelhaft, ob alle Angaben des alten Schrifttums über das Vorkommen des Carpo- 
lithus minutulus auf Symplocos zu beziehen sind (z. B. Rorız 1877). 

Der größte Teil der nachgewiesenen Zitate betrifft sichere Reste der Gattung. ScHEenk (1890) und 
KräuseL (1920) haben eindeutig bestimmbare Fossilien der Symplocos minutula fälschlich als für ihren 
Nachweis ungeeignet betrachtet. In dem vorstehenden Verzeichnis sind die auf Reste zweifelhafter Zu- 
gehörigkeit bezüglichen Angaben mit einem [?] bezeichnet. Völlig willkürlich wurde z. B. durch v. Errincs- 
HAUSEN (1888) ein lediglich längsgestreiftes Fundstück zu Symplocos gestellt. Die äußere Beschaffenheit 
solcher Reste vermittelt keine Merkmale, die ihre Deutung rechtfertigen könnten (vgl. S. 4). 

Die in Nordböhmen bei Sulloditz unweit Bilin gelegene Örtlichkeit Berand wird von Hisscx (1903) 
als Fundort eines Restes der Symplocos gregaria erwähnt. Indessen hat sich nicht feststellen lassen, ob 
dieses Zitat den von Menzer (1897) für Sulloditz nachgewiesenen Abdruck betrifft oder ein anderes Fossil 
aus der Nachbarschaft zum Gegenstand hat. 

Mit den als Symplocos gregaria bezeichneten Steinkernresten hat man Blattabdrücke vereinigt. Sie fan- 
den sich in Salzhausen und bei Leoben gemeinsam. Ein Zusammenhang der Blattreste mit den Fossilien 
der Früchte ist nicht zu beweisen (vgl. S. 27/28). 


Symplocos oleaceae Lupwic. 
1858, S. 111; STIEHLER 1861, S. 145; ZinckEn 1867, S. 121. 


Fundorte (Deutschland): Salzhausen b. Nidda; Münster b. Laubach (Hessen). 
Alter: Oberes Miozän. | 
_ Originale: Verschollen. 

Bemerkungen: Mit groBer Wahrscheinlichkeit bezieht sich diese Bezeichnung auf eine der in der 
„Carpolithenkohle“ von Salzhausen verbreiteten Symplocos-Formen (vgl. auch unter S. sp.). Der Autor war 
mit der Beschaffenheit solcher Steinkerne vertraut und hat schon 1857 Reste der Gattung aus dem Pliozän 
der Wetterau beschrieben. Seine 1860 erschienene ausführliche Darstellung der von Salzhausen vorliegen- 
den pflanzlichen Fossilien erwähnt keine Fundstücke dieser Zugehörigkeit. Vielmehr wurden die Reste von 
Symplocos unter Carpinus grandis, C.salzhausenensis, Nyssa europaea und Pinus dubia behandelt. ZINCKEN 
(1867) hat irrtiimlich Heer als den Autor der Symplocos oleaceae benannt. 
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Symplocos Poppeana KiRCHHEIMER. 
(Taf. I, Fig. 9). 


1. 1940a, S. 32; 1941a, S. 216-219 (Abb. 12 u. 13); 1942c, S. 442. — 2. BERGER 1941, S. 24; 1944, S. 22 (Abb. i). — 
3. Kr. 1942a, S. 94; 1943a, S. 416. 


Fundort (Deutschland): Wiesa b. Kamenz (Sachsen). 
Alter: Mittleres oder Oberes Oligozän. 
Originale: 1 Museum f. Mineralogie u. Geologie Dresden; 2 Sig. BERGER (Kamenz); 3 vgl. 1 u. 2. 


Symplocos pseudogregaria KiRCHHEIMER. 
(Taf. I, Fig. 7 u. Taf. II, Fig. 17). 


S. sp., z. T. (1937b, S. 916); S. pseudogregaria (1938b, S. 354/355; Taf. 7 Fig. 17—20; Taf. 8 Fig. 1 u. 2); 1943a, S. 416. 


Fundort (Deutschland): Niederpleis b. Siegburg (Nordrhein-Westfalen). 
Alter: Mittleres oder Oberes Oligozän. 
Originale: Sig. SchuLte (Siegburg). 


Symplocos quadrilocularis E. M.Reıp et CHANDLER. 
1933, S. 474/475 (Taf. 27\Fig. 10 u. 11). 


Fundort (Groß-Britannien): Minster (Kent). 
Alter: Unteres Eozan. 
Original: Brit. Museum of Natur. History London. 


Symplocos salzhausenensis (Lupwic) KIRCHHEIMER. 


1. Carpinus salzhausenensis Lupwıc (1860a, S. 100/101; Taf. 33 Fig. 8); Goruan 1928, S. 150. — 2. Carpolithus salz- 

hausenensis (QUENSTEDT 1867, S.913; Taf. 86 Fig. 59); 1885, S. 1172 (Taf. 100 Fig. 42). — 3. Carpinus salzhausenensis 

(v. ETTINGSHAUSEN 1868, S. 832). — 4. ScHoTTLER 1921, S. 23. — 5. Symplocos salzhausenensis (Ki. 1935d, S. 718 u. 737; 

Abb. 19); 1936a, S. 96/97 (Taf. 10 Fig. 2a—g); 1937a, S. 94; 1943a, S. 416; Hirmer 1940, S. 452 (Abb. 42 E—H); 
1942, S. 485 u. 563 (Taf. 17 Fig. 28 E—H). 


Fundort (Deutschland): Salzhausen b. Nidda (Hessen). 

Alter: Oberes Miozan. 

Originale: 1, 5 Geolog. Landesanstalt Berlin; 2 Geolog. Palaeontolog. Institut d. Univ. Tübingen; 
3 verschollen; 4 Zweigst. Darmstadt d. Hess. Landesamtes f. Bodenforschung. 

Bemerkungen: Nach einer in der Sammlung der Geologischen Landesanstalt zu Berlin befind- 
lichen Probe hat A. Braun die Reste dieser Form um 1851 handschriftlich als Carpolithus globosus bezeich- 
net. Sie fand sich selten unter den sonstigen Symplocos-Steinkernen der „Carpolithenkohle“. 


Symplocos Sapperi KıircHHEIMER vgl. unter S. arecaejormis. 
Symplocos Schereri KigcHHEIMER. 
(Tat. 1, Fig. 3). 


1935 c, S. 291 (Abb. 8); 1936b, S. 221/222 (Taf. 14 Fig. 1a—e); 1936e, S. 393; 1937a, S. 94; 1943a, S. 416; 
Prıncıpı 1942, S. 73. 


Fundort (Deutschland): Konzendorf b. Düren (Nordrhein-Westfalen). 


DD 


Alter: Mittleres oder Oberes Oligozän. 
Originale: Geolog. Landesanstalt Berlin. 


Symplocos cf. Schereri (Ki. 1939 a, Taf. 3 Fig. 2; 1939 b, Abb.18) vgl. unter S. wiesaensis. 


Symplocos trilocularis E. M. Rep et CHANDLER, 
1933, S. 473/474 (Taf. 27 Fig. 5—9). 


Fundort (Groß-Britannien): Minster (Kent). 
Alter: Unteres Eozan. 
Original: Brit. Museum of Natur. History London. 


Symplocos tumida (Lupwic) KIRCHHEIMER vgl. unter S. Ludwigü. 


Symplocos urceolata E. M. Ret. 
1920, S. 74/75 (Taf. 4 Fig. 8a u. b). 


Fundort (Frankreich): Pont-de-Gail bei St.Clément (Cantal). 
Alter: Unteres Pliozän (? Oberes Miozän). 
Original: Brit. Museum of Natur. History London. 


Symplocos wiesaensis KIRCHHEIMER. 
(Taf. I, Fig. 2). 


1. S. cf. Schereri (1939a, S. 284/285; Taf. 3 Fig. 2); 1939b, S. 430 (Abb. 18); S. wiesaensis (1940a, S. 26; Abb. 18); 
1940b, S. 288—290 (Abb. 5); 1941a, S. 219/220 (Abb. 14); Prıncırı 1942, S. 75. — 2. BERGER 1941, S. 24; 1944, S. 22 
: (Abb. h). — 3. Kr. 1942a, S. 94; 1943 a, S. 416. 


Fundort (Deutschland): Wiesa b. Kamenz (Sachsen). 
Alter: Mittleres oder Oberes Oligozan. 
Originale: 1 Museum f. Mineralogie u. Geologie Dresden; 2 Sig. Berger (Kamenz); 3 vgl. 1 u. 2. 
Symplocos n. sp. 
Rein 1923, S. 346 (Taf. 11 Fig. 17). 


Fundort (Frankreich): Pont-de-Gail (Cantal). 
+ Alter: Unteres Pliozan (? Oberes Miozän). 
Original: Brit. Museum of Natur. History London. 


Symplocos n. sp. (Kr. 1934a, S. 771) vgl. unter S. Gothanii. 
Re Symplocos sp. 


1. Lupwic 1859, S. 11. — 2. ? Rhamnaceae n. gen. (C. et E. M. Rem 1915, S. 115; Taf. 12 Fig. 10a u. b). — 3. Symplocos 
sp. (CHANDLER 1926, S. 40/41; Taf. 7 Fig. 4; Abb. 25). — 4 Kr. 1939c, S. 345—348 (Abb. 1). 


Fundorte: 1 Salzhausen b. Nidda u. Münster b. Laubach, Hessen (Deutschland); 2, 4 Brunssum 
b. Heerlen, Limburg (Niederlande) ; 3 Hordle i. Hampshire (Groß-Britannien). — 
Alter: 1 Oberes Miozan; 2, 4 Unteres Pliozän; 3 Oberes Eozän. 


Ee, eae 


Originale: 1 verschollen; 2 Geolog. Stichting Haarlem; 3 Brit. Museum of Natur. History London; 
4 Geolog. Stichting Heerlen. ; 


Bemerkungen: Die Angabe Lupwic’s dürfte das Vorkommen der Gattung in der ,,Carpolithenkohle“ 
von Salzhausen zum Gegenstand haben (vgl. auch unter Symplocos oleaceae). Aus der Kohle der am frühe- 
ren „Hessenbrücker Hammer“ bei Münster ehedem befindlichen. Grube sind mir nur Reste der Symplocos 
minutula bekannt. Für das im Jahre 1915 auf eine unbestimmbare Gattung der Rhamnaceen bezogene 
Fossil aus dem Pliozän der Niederlande hat E. M. Reip die von mir vermutete Zugehörigkeit brieflich 
bestätigt (10.5.1939), 

Symplocos sp. (Kı.1938d, S. 639/640; Prıncırı 1942, S. 21) vgl. unter S. Kirstei. 


Symplocos sp. (Kı.1937b, S. 916) vgl. unter S.lignitarum und S. pseudogregaria. 


Auszuscheidende und zweifelhafte Formen. 


Carpolithus Linxé'). 
Carpolithus symplocoides Heer. 


1. 1868, S. 128 (Taf. 16 Fig. 8a u. 9); 1874, S. 23; 1883a, S. 141; 1883b, S. 154; MaArroizeL 1888, S. 97; Carpites sym- 
plocoides (ScHimPER 1874, S. 427). — 2. Carpolithus symplocoides (MenzeL 1913, S. 70/71; Taf. 6 Fig. 10); GoTHan 
1928, S. 151. 


Fundorte: 1 Waigat bei Disko (Grönland); 2 Herzogenrath bei Aachen, Nordrhein-Westfalen 
(Deutschland). 

Alter: 1 Eozän; 2 Mittleres oder Oberes Oligozän. 

‘Originale: 1 Irisches Nationalmuseum Dublin; 2 ‚Geolog. Landesanstalt Berlin. 

Bemerkungen: Der innere Bau dieser Fossilien ist unbekannt. Sie sind auch nach der Ansicht der 
Autoren nicht bestimmbar. Waigat bezeichnet einen an der Westküste von Grönland verlaufenden Sund, 
durch den die Insel Disko abgetrennt ist. An seiner Ostküste liegen die bekannten Vorkommen der -grön- 
ländischen Tertiärflora, sodaß die Hrer’sche Angabe „Waigattet‘“ keinen bestimmten Fundort benennt. 


Symplocoides CHANDLER (1926, S. 41). 
ER Symplocoides glandulosa CHANDLER. 
| 1926, S. 41 (Taf. 7 Fig. 5a u. b; Abb. 26). 


Fundort (Groß-Britannien): Hordle (Hampshire). 
Alter: Oberes Eozän. 
Original: Brit. Museum of Natur. History London. 
Bemerkungen: Vgl. S. 5. 
Symplocos Jacquw. 
Symplocos britannica v. ETTINGSHAUSEN et GARDNER. 
v. ETTINGSHAUSEN 1880, S. 234; Crit 1883, S. 610 u. 612.. 
Fundort (GroB-Britannien): Alum Bay (Wight). 


1) Syst. Nat. Ed. X (1760) S. 172. 


Alter: Unteres oder Mittleres Eozan. 

Originale: Brit. Museum of Natur. History London. 

Bemerkungen: Diese Fossilien hat v. ErrincsHausen (1880, S. 229) als Reste eines „Vorläufers“ 
der Symplocos parschlugiana bezeichnet. Crit (1883) konnte die Belegstücke prüfen und bemerkt, daß die 
Deutung nicht begründet ist. Nach seiner Ansicht sind die von Heer (1859, S. 25) als Diachaenites A. BRAUN 
und Peucedanites bezeichneten Abdrücke vermeintlicher Früchte aus dem Miozän des Bodenseegebietes 
ihnen ähnlich. Solche Reste sollen in verschiedenen Ablagerungen des französischen Eozäns vorkommen. In 
einer von GARDNER vorgenommenen Revision der pflanzlichen Fossilien der Alum Bay wird die Symplocos 
britannica nicht mehr erwähnt’). 


Symplocos Casparyi Lupwie (e. p.) vgl. S. 13. 


Symplocos curvata E. M. Rew et CHANDLER. 
1933, S. 475—477 (Taf. 27 Fig. 12—14). 


Fundort (Groß-Britannien): Sheppey (Kent). 
Alter: Unteres Eozän. 

Original: Brit. Museum of Natur. History London. 
Bemerkungen: Vgl: S, 7. 


Symplocos dubia UNGER. 


1848 a, S. 36; 1848b, S. 509; BRONGNIART 1849a, S. 133 u. 171; 1849b, S. 336; 1850, S. 84; STIEHLER 1861, S. 145; 
ZINCKEN 1867, S. 103; S. sp. (Bronn 1851, S. 7); D'ORBIGNY 1852, S. 821. 


Fundort (Osterreich): Parschlug b. Mürzzuschlag (Steiermark). 

Alter: Mittléres Miozän. 

Original: Verschollen. 

Bemerkungen: Nach 1848 wird diese Form von Uncer nicht mehr erwähnt, sodaß STIEHLER 
(1861) sie als eingezogen betrachtet hat. Ob der unter Symplocos parschlugiana abgebildete Rest des glei- 
chen Vorkommens mit-der früheren S.dubia identisch ist, muß ungeklärt bleiben. Die von Bronn (1851) 
ohne Fundort erwähnte Symplocos sp. kann nur auf die Unger sche Angabe zurückgehen, da vor 1857 im 
Schrifttum keine andere Form der Gattung mitgeteilt wurde. Auch für das bei p’Orpigny (1852) zu 
findende Zitat gilt diese Feststellung. 


Symplocos herzogenrathensis (MENZEL) KircHHEIMER vgl. S. 24. 


 Symplocos minutula (v. STERNBERG) KIRCHHEIMER (e. p.) vgl. S. 16—18. 


Symplocos parschlugiana UNGER. 


1866, S. 33 (Taf. 11 Fig. 10 fruct.); Schimper 1872, S. 960; Schenk 1890, S. 753. 


Fundort (Österreich): Parschlug b. Mürzzuschlag (Steiermark). 
Alter: Mittleres Miozän. 


2) Vgl. Brisrow, The Geology of the Isle of Wight II. Aufl. (London 1889) S. 108. 


Original: Geolog. Bundesanstalt Wien. 


Bemerkun gen: Vgl. unter S. dubia. — Der innere Bau des mit der Frucht von Symplocos tinctoria 
verglichenen Fossils ist nicht bekannt. Auf das Fehlen bezeichnender Merkmale wird hingewiesen. 


Symplocos putschirnensis ENGELHARDT. 
1880, S. 85 (Taf. 2 Fig. 14); BRaBENEC 1909, S. 352. 


Fundort (Tschechoslowakei): Putschirn b. Karlsbad. 

Alter: ? Unteres Miozän. 

Original: Geolog.-Palaeontolog. Institut d. Universitat Prag. 

Bemerkungen: Der gestreckte Gesteinskern zeigt als einzige Skulptur eine seichte Langsfurche, 
deren Vorkommen die Deutung nicht zu bestätigen vermag. Das Fossil diirfte unbestimmbar sein. 


Symplocos radobojana Uncrr. 


1. 1866, S. 32/33 (Taf. 11 Fig. 5); v. Errinssnausen 1870 (Tabelle S. 6); Princip: 1942, S. 47. — 2. v. Errines- 
HAUSEN 1877, S. 177 (Taf. 14 Fig. 11-16). — 3. Schenk 1890, S. 753. — 4. MENzEL 1906a, S. 68; 1906b, S. 123 (Taf. 6 
Fig. 9); KEILHACK & SCHMIERER 1909, S. 13; KercHacx 1924, S. 14; Goran 1928, S. 178. 


Fundorte (1—3 Jugoslavien; 4 Deutschland): 1, 3 (z.T.) Radoboj b. Varazdin; 2, 3 (z.T.) Sagor 
b. Cilli; 4 Zschipkau b. Senftenberg (Brandenburg). 

Alter: 1 Unteres Miozän; 2, 4 Oberes Oligozän. 

Originale: 1, 2 Geolog. Bundesanstalt Wien; 4 Geolog. Landesanstalt Berlin. 

Bemerkungen: Das von Unger (1866; Taf. 11 Fig. 7) als „junge Frucht“ der Symplocos rado- 
bojana abgebildete Fossil hat v. ErrincsHausen (1870) auf Pisonia bezogen. Der bei Symplocos radobojana 
belassene Rest und die Fundstücke der anderen Vorkommen sind ebenfalls ungeeignet für den Nachweis der 
Gattung. Hinsichtlich des Fossils aus dem Oligozän der Lausitz hat Menzer (1906b) bemerkt, daß die 


„Deutung des Steinkerns als zu Symplocos gehörig nicht über den Wert einer Vermutung hinauskommt“. 


Nach der von mir vorgenommenen Prüfung des Belegstückes kann sie durch keinerlei Anzeichen gestützt 


‚werden (1936a, S.120; 1936e, S.392). Als Symplocos radobojana hat man auch Blattreste bezeichnet. Ihre 


artliche Vereinigung mit den Fruchtabdrücken von zweifelhafter Provenienz entbehrt der Begründung (vgl. 
S. 29). 
Symplocos radobojana UnGER (e. p.) vgl. S. 25. 
Symplocos savinensis v. ETTINGSHAUSEN. 


1877, S. 177 (Taf. 14 Fig. 10); 1885, S. 566; Scuenk 1890, S. 753. 


Fundort (Jugoslavien): Sagor b. Cilli. 

Alter: Oberes Oligozän. 

Original: Geolog. Bundesanstalt Wien. 

Bemerkungen: Die Erhaltung des Fossils ist für jeden Versuch einer Deutung ungeeignet. 


Symplocos sotzkiana UNGER. 
1866, S. 33 (Taf. 11 Fig. 9 u. 9*); Schenk 1890, S. 753 (Abb. 387 13 und 14); Brann 1901, S. 91. 


Fundort (Jugoslavien): Sotzka b. Cilli. 
Alter: Oberes Oligozän. 


fis SDA es 


Original: Geolog. Bundesanstalt Wien. 
Bemerkungen: Das Fossil ist fiir den Nachweis der Gattung wertlos. Mit einem als Symplocos 
radobojana bezeichneten Fundstück soll dieser Rest den auf Pisonia bezogenen Fruchtabdrücken entsprechen 


(V21#S 725). 


Symplocos subsavinensis FLICHE. 


1886, S. 351; Mrec, BLEICHER & FrichE 1899, S. 415; Laxowrrz 1895, S. 224, 296/297 u. 353. 


Fundort (Frankreich): Brunstatt b. Mülhausen (Elsaß). 
Alter: Unteres Oligozän. 


Original: Verschollen. 
Bemerkungen: Dieser Fruchtrest wurde nicht abgebildet. Mit dem als Symplocos gregaria bestimm- 


ten Fossil des gleichen Vorkommens soll die S. subsavinensis nicht identisch sein. 


Symplocos sp. 
Lupwic 1858, S. 138; STIEHLER 1861, S. 145. 


Fundort (Deutschland): Wiesbaden (Hessen). 

Alter: Unteres Miozän. 

Original: Verschollen. 

Bemerkungen: Dieser aus dem Hydrobienkalk stammende Fruchtrest ist in den späteren Schriften 
Lupwie’s nicht erwähnt. Auch seine Übersicht der aus dem Tertiär des Mainzer Beckens bekannten pflanz- 
lichen Fossilien enthält keinen Hinweis (1860a, S. 150—153). In den beiden Auflagen der Erläuterungen 
des Blattes Wiesbaden der Geologischen Spezialkarte von Preußen (1:25000) wird dieses Fundstücks 


ebenfalls nicht gedacht. 
Symplocos sp. (Bronn 1851, S.7; p’OrBiGny 1852, S. 821) vgl. unter S. dubia. 


Auf Gattungen anderer Zugehörigkeit bezogene Formen. 


Leptospermocarpum Menzeı (1913, S.51). 


Leptospermocarpum herzogenrathense MENnZEL. 


Symplocos herzogenrathensis (Kı. 1936a, S. 121; Taf. 13 Fig. 4a—g); 1936b, S. 224; 1936e, S. 393 (Abb. 11); 1937a, S. 94. 


Fundort (Deutschland): Herzogenrath b, Aachen (Rheinland). 

Alter: Mittleres oder Oberes Oligozän. 

Originale: Geolog. Landesanstalt Berlin. 

Bemerkungen: Diese von Menzex (1913, S.51/52; Taf.5 Fig. 9—16) als Fruchtreste einer Gat- 
tung der Myrtaceen gedeuteten Fossilien können entgegen meiner früheren Ansicht nicht zu Symplocos 
gehören (vgl. S. 7). 


Bene 


Pisonia Linné!). 
Pisonia radobojana v. ETTINGSHAUSEN. 
Symplocos radobojana UNGER (1866, S. 32/332. T.; Tat. 11:Fig.7) 


Fundort (Jugoslavien): Radoboj b. Varazdin. 

Alter: Unteres Miozän. 

Original: Geolog. Bundesanstalt Wien. 

Bemerkungen: Nach v. ETrINGSHAUSEN (1870, S.877) gehört das als „junge Frucht“ der Sym- 
plocos radobojana gedeutete Fossil zu Pisonia (vgl. S. 23). Der unbestimmbare Abdruck soll auch seiner 
Pisonia eocaenica ähnlich sein (S. 855). 


Protonyssa E.M.Reıp et CHanprer (1933, S. 420). 
_Protonyssa bilocularis E. M. Rew et CHANDLER. 
Symplocos radobojana (v. ETTINGSHAUSEN 1879, S. 394). 


Fundort (Groß-Britannien): Sheppey (Kent). 

Alter: Unteres Eozän. 

Original: Brit. Museum of Natur. History London. 

Bemerkungen: Nach Rem & ChanpLer (1933, S.10 u. 429—431) ist das Fossil der Fruchtrest 
‚einer mit Nyssa verwandten erloschenen Gattung der Cornaceen. Das Original wurde durch v. Errincs- 
HAUSEN als Symplocos sagoriana beschriftet. Diese Art ist im Schrifttum nicht erwähnt. Für Sagor hat 
v. ETTINGsHAUSEN (1877) lediglich das Vorkommen der Symplocos radobojana und einer S. savinensis an- 
gegeben. | re 


B. Die Blattreste. 


Nach den im Abdruck erhaltungsfahigen Merkmalen der Gestalt und des Leitbiindelverlaufs sind 
Fossilien nicht mit der von der Systematik geforderten Sicherheit auf die Blatter von Symplocaceen zu be- 
ziehen. Für die heutigen Vertreter der Familie ist festzustellen, daB ihr ausdauerndes oder seltener nur 
sommergrünes Laub den Blattern von Gewachsen der verschiedensten Zugehôrigkeit erheblich ähnelt. Diese 
Sachlage wird durch zahlreiche Artnamen zum Ausdruck gebracht (z. B. Symplocos buxifolia, S. celastri- 
jolia, S.cerasifolia, S.eriobotryaefolia, S.garcinifolia, S. ilicifolia, S. neriifolia, S. pittosporifolia, S. pyrifolia, 
S.rhamnifolia). Auch Schenk (1890, S. 751) hat bezweifelt, daß man Abdrücke mit Sicherheit auf Blätter 
von Symplocos zu beziehen vermag. Nach seiner Ansicht entwickelt besonders Styrax eine sehr ähnliche Ner- 
vatur, die gegenüber der verwandten Gattung keine wesentlichen Unterschiede zeigt’). . 

Über die Nervatur der Blätter von Symplocos liefert das Schrifttum nur wenige Angaben. Für Sym- 
plocos ciponima, S.spicata und eine unbenannte Art hat v. ErrincsHausen’) den Leitbündelverlauf im 


1) Spec. plant. Ed. I (1753) S. 1026. ; : 
2) Der Styrax obovatus Rıney (Journ. As. Soc. Straits 61, 1912; S. 28) des indomalayischen Gebietes gehört nach Van 


STEENIS (Bull. Bot. Gard. Buitenzorg Ser. III, 17, 1948; S. 432 u. 434) zu Symplocos conjusa. 
>) Die Blattskelette der Dicotyledonen (Wien 1861) S. 86 (Taf. 35 Fig. 10; Taf. 36 Fig. 9; Abb. 52). 


Palaeontographica Bd. XC, Abt. B. 
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Naturselbstdruck dargestellt. Allgemein betrachtet, herrscht bei Symplocos eine große Mannigfaltigkeit in 
der Beschaffenheit der Spreiten. SeyBorp‘) fand sie nach dem daphnoiden, fagoiden, lauroiden, prunoiden 
und salicoiden Typus gebaut. Manche Arten besitzen verschieden gestaltete, stumpfe oder zugespitzte Blät- 
ter. Ihr Rand kann selbst bei einer Pflanze gesägt, + entfernt gezähnt oder nur etwas gewellt sein. Dieses 
bei der formenreichen Symplocos spicata besonders auffallende Verhalten erschwert den Vergleich von Fos- 
silien mit den Blättern bestimmter Arten. Viele Aquifoliaceen und Celastraceen der heutigen Flora besitzen 
den Blättern von Symplocos nach der Form und Nervatur sehr ähnliche Spreiten. So kennt man südameri- 
kanische J/ex-Arten, deren Laub von manchen Symplocos-Blättern äußerlich nicht zu unterscheiden. ist’). 
Die durch Branp‘) erwähnten Synonyme erteilen Hinweise auf weitere Familien mit ähnlich beblätterten 
Gattungen. Nach meinen Vergleichen finden sich derartige Gewächse besonders bei den Moraceen, Magno- 
liaceen, Monimiaceen, Lauraceen, Myrtaceen, Apocynaceen und Rubiaceen; einige Meliaceen besitzen den 
Blättern von Symplocos vergleichbare Fiedern. Das Mißverhältnis zwischen den zahlreichen Funden von 
Fruchtresten und den spärlichen Angaben über der Gattung angehörende Blattabdrücke begründet die An- 
nahme, daß man die Fossilien der Symplocaceen-Blätter nicht erkannte und auf ähnlich beblätterte Gat- 
tungen anderer Familien bezogen hat. Manche Reste der im. Tertiär Mitteleuropas verbreiteten /lex steno- 
phylla Unger sind der Herkunft von Symplocos verdächtig. Außer vielen angeblichen Fossilien von Cela- 
strus könnte ein Teil der zu den Lauraceen und Magnoliaceen gestellten Abdrücke von Symplocaceen stam- 
men. Der Hinweis auf weitere Blattreste von einer mit Symplocos vergleichbaren Beschaffenheit erübrigt 
sich, da ihre botanische Zugehörigkeit nicht nach den Grundsätzen der Systematik geprüft werden kann. 

Den Feinbau der Blätter von Symplocos hat WEHNERT?) für zahlreiche Arten untersucht. Seine Angaben konnten durch 
eigene Analysen bestätigt werden (1942 a, S. 134/135). Das von Hormann (1926) mit den Blättern einer als „Symplocos lauri- 
folia“ bezeichneten heutigen Art verglichene Fossil aus der Steiermark hat die obere Kutikula geliefert. Der Rest zeigt den entfernt 
gezähnten Rand und von der Nervatur lediglich das kräftige mittlere Leitbündel. Diese spärlichen Einzelheiten gestatten 
kein Urteil über die Herkunft des Fundstückes. Für die Frage der Zugehörigkeit ist der Feinbau seiner Kutikula völlig 
wertlos, da nur die Anzeichen von Zellen mit gewellten Wänden zu erkennen sind (Hormann 1926; Abb. 11b). 

Ungewöhnlich gut erhaltene kohlige Fossilien aus dem Oligozän der Lausitz habe ich mit den Blättern von Sym- 
plocos verglichen (1942a). Sie fanden sich zusammen mit Fruchtresten dieser Gattung und von erloschenen Formen. Den 
Fossilien ähnliche, lederige ganzrandige Blätter mit + entwickelter Träufelspitze und kurzem kräftigem Stiel besitzen 
besonders asiatische Arten. Ihre Merkmale finden sich z. B. bei Formen von Symplocos anastomosans, S. neriifolia, S. ophi- 
rensis, S. pyrifolia und S. racemosa. Auch der Feinbau der Epidermen zeigt die für Symplocos festgestellten Einzelheiten.“ 
Jedoch fanden sich im Mesophyli der Fossilien große Ballen eines verharzten Sekretes, dessen Auftreten in dieser Form 
für die heutigen Arten unbekannt ist. WeyLanp (1943, S. 96—98) hat die Herkunft der Fossilien von Symplocos bestritten: 
und verweist auf das Vorkommen ähnlicher Blätter mit vergleichbaren Harzkörpern bei den Lauraceen. Auch ich habe be- 
merkt, daß die Fundstücke aus der Lausitz den Blättern von Gewächsen dieser Familie sehr ähnlich sind. Nach der erwähn- 
ten Schrift von SEYBOLD entsprechen die Blätter vieler Symplocaceen dem lauroiden Typus®). 


Abschließend ist festzustellen, daß die auf Symplocos bezogenen Blattreste im Gegensatz zu den Früch- 
ten und Steinkernen das Vorkommen dieser Gattung für das Tertiär nicht beweisen können. Zweifellos 


*) Bibl, Gen. 12 (1927) S. 106. 

5) Logsener (N. Acta Acad. Leop. Carol. 78, 1901; S. 450—454) erwähnt für Euilex eine Sektion der Symplociformes; 
sie sind mit zwei Arten in Brasilien heimisch. Von den südasiatischen Arten besitzt Ilex odorata BucHaNAN-HAMILTON 
manche Blatter, die dem Laub gewisser Formen der Symplocos spicata gleichen. Symplocos nokoensis aus Formosa wurde 
zunächst als /lex beschrieben. 

5) Pflanzenreich IV, 242 (1901) S. 13—89. 

*) Anatomisch-systematische Untersuchung der Blätter der Gattung Symplocos (Diss. München 1906) S. 9—57. 

*) Übrigens wurde eine japanische Form der in Ostasien verbreiteten Litsea glauca SırsoLp von Koizumi (Bot. Mag. 
Tokyo 39, 1925; S. 313) irrtümlich auf Symplocos bezogen. 
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befinden sich unter ihnen Abkömmlinge von Symplocos und der erloschenen Formen. Man vermag sie aber 
von den Resten anderer Gewächse mit ähnlichem Laub nicht einwandfrei zu trennen. Diese An- 
sicht findet ihre wesentlichste Stütze in der Tatsache, daß selbst die Blätter der heutigen Arten für die 
Diagnose ungeeignet sind. Der kritische Katalog unterrichtet über die im älteren Schrifttum mehrfach unter 
dem gleichen Namen vorgenommene Vereinigung von Fruchtresten und Blattformen. Besonders werden die 
als Symplocos gregaria bezeichneten Fossilien für einen Fundort angegeben. So kennt man Steinkerne 
sicherer Zugehörigkeit aus der „Carpolithenkohle“ von Salzhausen und sammelte Blattreste dieses Namens 
in dem sie unterlagernden Dysodil. Der Beweis für die Herkunft der Blätter von den Stammpflanzen der 
Früchte kann nicht erbracht werden. Vielmehr erfolgte die Vereinigung willkürlich und hat sich lediglich 
der äußeren Ähnlichkeit der Fundstücke mit manchen Blättern von Symplocos bedient. 


Symplocos Jacquin. 
Symplocos Bureauana SAPOoRTA. 
1868, S. 378/379 (Taf. 36 Fig. 7); Scmimper 1872, S. 959 (Taf. 94 Fig. 36); ScHEnk 1890, S. 751—753 (Abb. 387 12). 


Fundort (Frankreich): Sezanne b. Chälons (Marne). 

Alter: Unteres Eozän. 

Original: Ecole nat. sup. des Mines Paris. | 

Bemerkungen: Das Fossil wird mit Blütenresten des gleichen Vorkommens unter einem Namen 
vereinigt. Vergleichbare Blätter sind für die zu Hopea gehörenden, nahe verwandten lebenden Arten Sym- 
plocos japonica und S.tinctoria erwähnt. Die durch Saporta (1868, S. 385/386; Taf.20 Fig. 4-6; Taf. 21 
Fig. 8) als Aralia hederacea beschriebenen Fossilien von Sézanne sollen den Blättern der heutigen Symplo- 
cos crataegoides ähnlich sein. 


Symplocos commutatifolia Berry. 


1938, S. 124/125 (Taf. 48 Fig. 3 u. 4); Hırmer 1942, S. 419. 


Fundort (Argentinien): Rio Pichileufu (Rio Negro). 

Alter: Eozän. 

Originale: Direcc. General de Minas y Geologia, Buenos Aires. 

Bemerkungen: Nach Berry (1938) gehört das Vorkommen zum Unteren Miozän. BRÜGGEN!) 
hat die entsprechende pflanzenführende Schicht in Chile für Eozän gehalten. Die erwähnten Fossilien wer- 
den mit den Blättern der in Südamerika heimischen, nahe verwandten Arten Symplocos ciponima ind 
S. commutata verglichen. . 


Symplocos detrita VELENOVSKY. 


1882, S. 35/36 (Taf. 8 Fig. 21); Brarenec 1909, S. 351/352 (Abb. 203). 


Fundort (Tschechoslovakei): Vrsovice b. Laun. 
Alter: ? Unteres Miozän. 
Original: Närodni-Museum Prag. 


1) Grundzüge der Geologie und Lagerstättenkunde Chiles (Tübingen 1934); vgl. auch Frorın i. Sv. Vetensk. Akad. 
Hdlg. III. ser., 19 (1940) S. 4/5. 
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Bemerkungen: Auch nach der Ansicht des Autors ist die Zugehôrigkeit des Abdruckes sehr zwei- 
felhaft. Ahnliche Fossilien werden im Schrifttum besonders auf Juglans und Prinos bezogen. 


Symplocos laurifolia Hormann. 


1926, S. 157/158 (Abb. 11a u. b). 


Fundort (Österreich): St. Kathrein b. Leoben (Steiermark). 

Alter: Miozän. 

Original: Geolog. Institut d. Montan. Hochschule Leoben. 

Bemerkungen: Vgl. S. 26. — Hormann (1926) hat das Fossil mit den Blättern der heutigen „Sym- 
plocos laurifolia“ verglichen. Indessen ist eine Art dieses Namens unbekannt. Sein Zustandekommen dürfte 
sich durch einen Lesefehler während des Vergleiches der im Herbarium des Botanischen Institutes der 
Universität Wien befindlichen Symplocos lancifolia erklären. 


Symplocos minutula (v. STERNBERG) KIRCHHEIMER. 


1. Symplocos gregaria (UNGER 1866, S. 32; Taf. 11 Fig. 3 u. 4); Scuimper 1872, S. 959 (Taf. 94 Fig. 39). — 2. v. Er- 
TINGSHAUSEN 1868, S. 866 (Taf: 3 Fig. 1). — 3. (?) HEEr 1869, S. 36/37 (Taf. 10 Fig. 10); MarLroizez 1888, S. 169. — 
4. v. ETTINGSHAUSEN 1888, S. 330. — 5. ENGELHARDT 1922, S. 78 (Taf. 24 Fig. 2). — 6. MüLLEr-SToLL 1934, S. 120. 


Fundorte (1, 2, 5, 6 Deutschland; 3 Sowjet-Union; 4 Österreich): 1, 2, 6 (z. T.) Salzhausen b. Nidda 
(Hessen); 3 Rauschen i.Samland (Kalinin); 4 Münzenberg b. Leoben Be 5,6 (z.T.) Messel bei 
Darmstadt (Hessen). 

Adterct) 2. 0 nn Oberes Miozän; 3 Mittleres oder Oberes Oligozan; 4 Mittleres Miozan, 
5, 6 (Messel) Miktleres Eozän. 

Originale: 1 Geolog. Bundesanstalt Wien; 2 verschollen; 3 Museum f. Naturkde. Danzig; 4 Phyto- 
pal. Laboratorium d. Univ. Graz und Geolog. Institut d. Montan. Hochschule Leoben; 5 Landesmuseum 
Darmstadt. 

Bemerkungen: Diese Blattabdrücke wurden auf die Stammform der als Symplocos gregaria be- 
kannten Fruchtreste bezogen (vgl.S.16—18).Indessen kann weder ihre Herkunft von Symplocos noch die ver- 
mutete Zugehörigkeit bewiesen werden. Die Inventur der Angaben über die für den Nachweis der Gattung 
wertlosen Blattabdrücke unter dem für die sicheren Fossilien der Früchte angenommenen Namen ist un- 
befriedigend, entspricht aber den Regeln der Nomenklatur. 

. Unger (1866) hat die von Salzhausen vorliegenden Reste zunächst auf Prunus bezogen. Prunus an- 
gusteserrata Lupwıc (1860b, S. 180/181; Taf. 69 Fig. 7) aus dem Unteren Pliozän des Westerwaldes 
erscheint ihm ebenfalls der Herkunft von Symplocos verdächtig (vgl. Kr. 1943b, S. 129). Ferner könnten 
nach UNGER auch einige der auf Juglans bezogenen Blattabdrücke von Salzhausen zu dieser Gattung ge- 
hören. Dagegen vertritt v. ErrincsHausen (1868) die Ansicht, daß die 1866 als Symplocos gregaria ab- 
gebildeten Blattreste eine andere Herkunft besitzen. Der von Heer (1869) dargestellte Abdruck entspricht 
nur dem unteren Teil eines Blattes, wird aber ungeachtet der unzureichenden Erhaltung mit den durch 
Unger (1866) benannten vollständigen Resten verglichen. Für Enceruarpr (1922) gilt die Deutung 
sämtlicher Fundstücke als zweifelhaft. à 
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Symplocos oregona CHANEY et SANBORN. 
1933, S. 93 (Taf. 37 Fig. 1, 2, 4 u. 5); LaMorre 1944, S. 298. 


Fundort (Nordamerika): Goshen i. Lane County (Oregon). 

Alter: Oberes Eozän. 

Originale: Palaeobot. Slg. d. Univ. Berkeley (Fig. 1, 2 u. 4); Sig. d. Stanford-Univ. (Eig9). 

Bemerkungen: Diese Fossilien werden mit den Blättern der in Mittelamerika heimischen Symplocos 
chiriquensis verglichen. Von den asiatischen Arten soll die Symplocos spicata ein ähnliches Laub entwickeln. 


Symplocos radobojana UNGER. 


1. 1866, S. 32/33 (Taf. 11 Fig. 6); Schimper 1872, S. 959 (fol.). — 2. ENGELHARDT 1882, S. 16; 1885, S. 340 (Taf. 17 
Fig. 5); BraBenec 1909, S. 352; Hisscu & SEEMANN 1913, S. 55. 


Fundorte: 1 Radoboj b. Varazdin (Jugoslavien); 2 Kundratitz b. Leitmeritz (Tschechoslovakei). 

Alter: 1 Unteres Miozän; 2 Oberes Oligozän. 

Originale: 1 Geolog. Bundesanstalt Wien; 2 Museum f. Mineralogie u. Geologie Dresden. 

Bemerkungen: Das von Unger (1866) abgebildete Fossil ist schlecht erhalten. Den mit dem glei- 
chen Namen belegten Fruchtrest des Vorkommens hat v. ErrincsHausen (1870) auf Pisonia bezogen. 
Auch der durch Engernarpr (1885) dargestellte Blattabdruck aus Nordböhmen dürfte nicht eindeutig be- 
stimmbar sein, da seine Nervatur keine Einzelheiten zeigt. 


Symplocos ? Smithii Frorin. 
1920, S. 27/28 (Taf. 4 Fig. 10 u. 11). 


Fundort (Japan): Amakusa (Hiogo). 

Alter: Oberes Pliozän. 

Originale: Naturhistor. Reichsmuseum Stockholm. 

Bemerkungen: Die Herkunft dieser Blattreste von Symplocos erscheint auch dem Autor ungewiß. 


Symplocos subspicata FRIEDRICH. 


1883 b, S. 183—185 (Taf. 21 Fig. 4 u. 5); Scuenx 1890, S. 753 (Abb. 3871); GoTHAn 1928, S. 178. 


Fundort (Deutschland): Wimmelburg b. Eisleben (Sachsen-Anhalt). 

Alter? Eozan. 

Originale: Geolog.-Palaeontolog. Institut d. Univ. Halle a. d. S. (Friepricu 1883b Fig. 4); Geol. 
Landesanstalt Berlin (Frıeprıcn 1883b Fig. 5; Schenk 1890 Abb.). 

Bemerkungen: Diese Fundstücke wurden mit’ Bliitenresten des gleichen Vorkommens vereinigt. 
Ahnliche Blatter soll besonders die heutige Symplocos spicata besitzen (vgl. auch unter S.oregona). Den 
als Symplocos subspicata beschriebenen Resten vergleichbare Fossilien werden im Schrifttum auf Ilex bezogen. 
Der Fundort lieferte auch einen unter Symplocos sp. dargestellten Blattabdruck. Von Futpa & HÜLSEMANN 
(1930, S. 25) wird für Eisleben lediglich das Vorkommen einer Art der Gattung erwähnt. Diese aus der 
Schrift von ULE (1919, S. 457) entlehnte Angabe ist nicht mit Sicherheit auf die als Symplocos subspicata 
abgebildeten Blattreste zu beziehen. 


isn 


Symplocos Sp. 


1. Frrepricn 1883b, S. 130/131 (Taf. 19 Fig. 1). — 2. S. 185 (Taf. 21 Fig. 19 und 20); Goruan 1928, S. 178. — 
3. MENZEL 1897, S. 62. 


Fundorte: 1 Bornstedt und 2 Wimmelburg b. Eisleben, Sachsen-Anhalt (Deutschland); 3 Sulloditz 
b. Bilin (Tschechoslovakei). 

Alter: 1 ? Unteres oder Mittleres Oligozän; 2 ? Eozan; 3 Oberes Oligozän. 

Originale: 1, 2 (Fig. 19) Geolog.-Palaeontolog. Institut d. Univ. Halle a.d.S.; 2 (Fig. 20) Geolog. 
Landesanstalt Berlin; 3 Museum f. Mineralogie u. Geologie Dresden. 

Bemerkungen: Das von Bornstedt vorliegende Fossil hat FRIEDRICH (1883 b) in der Tafelerklärung 
als ein „unbestimmbares Blattstück“ bezeichnet. Auch für die Reste aus Nordböhmen erwähnt MENZEL 

(1897) einen „unvollständigen Zustand“, _ 


Symplocos-Typus. 
Ki. 1942a, S. 121—128 (Abb. 15—29); 1944, S. 19 (Abb. 6); BERGER 1944, S. 22. 


Fundort (Deutschland): Wiesa b. Kamenz (Sachsen). 
Alter: Mittleres oder Oberes Oligozan. 

Originale: Museum f. Mineralogie und Geologie Dresden. 
Bemerkungen: Vgl. S. 26. 


C. Die sonstigen Reste. 


Der mit dem Holz von Symplocos verglichene kohlige Stamm aus dem Oligozän des nordwestlichen Sachsens muß 
näher untersucht werden. Die durch Fossilien der Früchte belegte weite Verbreitung der Gattung läßt besonders für die _ 
Braunkohlenschichten an dem Vorkommen ihrer Holzreste nicht zweifeln. Indessen wurde die Möglichkeit der Herkunft 
von Symplocos nur für das erwähnte Fundstück erwogen. Nach der Beschaffenheit des Holzes der heutigen Symplocos 
crataegoides ist eine gute Erhaltungsfähigkeit anzunehmen!). 


Von den zu Symplocos gestellten Blütenresten sind die Abdrücke zweier Vorkommen mit großer 
= Wahrscheinlichkeit auf diese Gattung oder ihr nahestehende Gewächse zu beziehen. Den Bau der Blüten 
hat man für die heutigen Arten genau untersucht, da sie nach seinen Merkmalen zu Untergattungen und 
Sektionen vereinigt werden’). Unbestimmbar sind die als Symplocos myosotis bezeichneten Abdrücke kronen- 
ähnlicher Gebilde. Sie zeigen keine Spuren der Stamina, die bei Symplocos am Grunde der Korollen haften 
und stets mit ihnen abfallen. Demnach ist die für Symplocos myosotis vermutete Zugehörigkeit nicht 
möglich. 

Nur die von Sezanne und Eisleben vorliegenden Fossilien offenbaren Reste der Stamina, sodaß auch 
Merkmale des Androezeums dem Vergleich mit heutigen Blüten dienen können. Allerdings fehlt den von 
abgefallenen Kronen stammenden Abdrücken jede Spur des Gynaezeums. Lediglich die Kenntnis seines 
Baues könnte die unbedingte Gewißheit über die Herkunft der Fossilien erteilen. Dem Bemühen, in den 


1) Mit der Anatomie des Holzes meherer Arten von Symplocos hat sich in neuerer Zeit besonders Kaneutra beschäftigt 
(Anatomical charakters and identification of Formosan woods, Taihoku 1921; S. 148— 153). 
2) Vgl. Brann i. Pflanzenreich IV, 242, (1901) S. 4—7 u. 25/26. | 
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Antheren eines von Eisleben stammenden Abdruckes die Pollenexinen nachzuweisen und mit der Hilfe ihrer 
Merkmale die Deutung zu prüfen, war ungeachtet eines erneuten Versuchs kein Erfolg beschieden. Die unter 
dem gleichen Namen erfolgte Vereinigung der Blattabdrücke und Blütenreste ist nicht günstiger zu beur- 
teilen als die Kombination mit Fossilien der Früchte (vel. S::27). 

Die als Symplocos Bureauana: beschriebenen Blütenreste aus dem Fozän des östlichen Frankreichs 
stammen von tiefgelappten Kronen. Ihre fünf Blätter sind gestreckt und zugespitzt. Die Stamina waren zu 5 
mit den Abschnitten der Krone alternierenden Dreiergruppen vereinigt. Sie sitzen einreihig am rundlichen 
Rand der ofienbar sehr kurzen Röhre. Die dünnen Filamente sind bis zur Basis frei und an ihr nicht ver- 
breitert. Für die etwas gestreckten Antheren ist ein herzförmiger Grund zu erwähnen. Von diesen Einzel- 
heiten konnte ich mich bei der Prüfung des Sarorra’schen Belegstückes überzeugen. Ähnliche Blüten finden 
sich bei zahlreichen Arten der heutigen Flora; SarorTA (1868) verweist besonders auf Symplocos pyrijolia 
und S. finctoria. Die zu fünf Bündeln genäherten freien Stamina lassen an eine Verwandtschaft der Stamm- 
pilanze der Blütenreste mit den unter Hopea zusammengefaßten Arten denken. Da die Pentadelphie deutlich 
erscheint, kann man die Fossilien der als Palaeosymplocos bezeichneten Sektion dieser mit einer Ausnahme 
asiatischen Untergattung einordnen. Die von SarorTA ( 1868) erwähnte Symplocos tinctoria ist ihre einzige 
amerikanische Art. 

FRIEDRICH (1883 b) hat das Vorkommen der Symplocos Bureauana auch für Eisleben angegeben. Die 
Blütenreste aus dem Segen-Gottes-Schacht sind kleiner als die von Sezanne stammenden Fossilien und zeigen 
gestrecktere Lappen. Ein Abdruck soll die der Symplocos Bureauana entsprechende Anordnung der Sta- 
mina gezeigt haben. Wesentlich besser erhalten sind die als Symplocos subspicata beschriebenen Blütenreste 
dieses Vorkommens. Die von Friepaicu (1883 b) veröffentlichte Abbildung vermittelt keine getreue Darstel- 
lung der Einzelheiten des betreffenden Fundstückes. Schenk (1890) hat sie nach der Beschreibung des 
Autors verbessert und konnte berücksichtigen, daß die Abschnitte der Krone fast bis zum Grunde getrennt 
sind und die Filamente im Gegensatz zu der Symplocos Bureauana eine verbreiterte Basis besitzen. In- 
dessen entspricht auch seine Abbildung keinesfalls der Beschaffenheit des Abdruckes. Die mit 17 angegebene 
Zahl der Stamina ist beträchtlicher. Ihre Antheren sind nicht etwa gestreckt bis fast eiförmig, sondern 
nähern sich der Kugelgestalt. 

Der Abdruck dieses Blütenrestes zeigt nur zwei vollständig erhaltene Lappen. Drei Abschnitte der 
Krone wurden unmittelbar über den auf ihnen liegenden Stamina durch den Bruch des Gesteins verstüm- 
melt. Ihre vollständigen Lappen sind zungenförmig gestaltet, ungefähr 4 mm lang und bis 3,2 mm breit. 
Die Krone war fast bis zum Grund geteilt und hat eine offenbar nur kurze, am oberen Rand unregelmäßig 
* fünfeckige Röhre von etwa 2 mm Durchmesser gebildet. Insgesamt sind die Reste von 25—30 Stamina vor- 
handen. Sie stehen in undeutlich abgegrenzten Gruppen zu 5 oder 6 vor den Lappen und haften einreihig 
mit verbreiterten Basen am Rand der Röhre. Die Länge der Stamina schwankt zwischen 2 mm und 2,4 mm, 
sodaß sie von den Abschnitten der Krone um etwa 1,8 mm überragt werden. Ihre Antheren haben einen 
+ kreisförmigen Abdruck von ungefähr 0,8 mm Durchmesser hinterlassen. Der obere Teil der 1,3—1,5 mm 
langen Filamente ist etwa 0,35 mm dick. Im unteren Drittel sind sie auf ungefähr 0,5 mm verbreitert und 
am Grunde zum Teil bis zu 0,5 mm vom Rand der Röhre verwachsen. Die Antheren dürften extrors ge- 
wesen sein, da die nach oben gerichtete Seite keine Spuren der Pollensäcke zeigt. Das breite Konnektiv 
erstreckt sich bis zum oberen Ende der Theken; ihm dürften die Antheren an der Spitze inseriert sein. 

Auch diese Blütenform soll nach Frıepeıch (1883b) zu einer Art von Hopea gehören. Sie kann nicht in 
die für Symplocos Bureauana wahrscheinliche Sektion gestellt werden, da die epipetalen Stamina am Grund 


ping? is ems 


verbreitert und etwas verwachsen sind. Schenk (1890) vermutet für Symplocos subspicata eine Verwandt- 
schaft mit Palura. Die Arten dieser Subsektion der zu Hopea gehörenden Bobua-Sektion werden indessen 
nicht nach der Beschaffenheit des Androezeums bestimmt, sondern zeigen eine eigentümliche Gestalt 
der Samen (vgl. S. 7). Die einreihige Insertion der Stamina und ihre geringe Länge sind für die Frage 
nach der Stellung innerhalb der Gattung ebenfalls nicht ohne Wert. Das Merkmal der unvollkommenen Pent- 
adelphie teilt das Fossil mit den Blüten der unter Bobua zusammengefaßten Arten von Hopea. Ob seine 
Stammpflanze nach der heutigen Bewertung auf-Palura zu beziehen ist oder den Formen der als Lodhra 
bezeichneten Subsektion von Bobua genähert war, kann mit Rücksicht auf die Unkenntnis des Gynaezeums 
nicht entschieden werden. Nach der Beschaffenheit der im europäischen Tertiär gefundenen Fruchtreste muß 
ihre Verwandtschaft mit Lodhra angenommen werden. 


Die von LESQUEREUX (1883, S. 203; Taf. 34 Fig. 13—15) als Antholithus amoenus beschriebenen Abdrücke aus dem 
Tertiär des östlichen Nordamerikas sind nach Scnenk (1890, S. 799) den Blüten von Symplocos ähnlich. Ihre Abbildungen 
zeigen eine Krone mit 6 offenbar nicht verwachsenen Abschnitten und 6 Stamina, deren Antheren sich der Eiform nähern. 
Nach diesen Einzelheiten ist die Herkunft der ‘Fossilien von Symplocos oder einer nahestehenden Form unwahrscheinlich. 


Schon vor einem Jahrzehnt habe ich bemerkt, daß in den Braunkohlenschichten Deutschlands dem 
Pollen von Symplocos ähnliche Exinen nicht selten vorkommen. Zum Vergleich mit diesen Mikrofossilien 
wurde ein Blütenstaubkorn der heutigen Symplocos spicata dargestellt (1938a, S. 17, Abb. 8). Auch 
konnte ich bereits auf die dem Pollen von Symplocos ähnlichen Formen bei Gattungen der Betulaceen, Jug- 
landaceen, Myricaceen und Ulmaceen hinweisen. Ferner wurde vermutet, daß ein Teil der myricoiden 
Exinen in den Braunkohlenschichten der Lausitz zu Symplocos oder einer erloschenen Gattung aus ihrer 
Verwandtschaft gehört. Turercarr (1947, S. 60/61) bestätigt die weite Verbreitung der Mikrofossilien 
mit den Merkmalen des Pollens von Symplocos und bringt zahlreiche dieser Herkunft verdächtige Reste 
aus deutschen Braunkohlen zur Darstellung. Der Pollen von einigen Arten der heutigen Flora wird ab- 
gebildet (Symplocos Pringlei, Abb. 10; S.tinctoria, Abb. 11; S. martinicensis, Abb. 12; S. octopetala, Abb. 16). 
Auch nach seiner Ansicht sind solche Exinen dem bei Corylus und Myrica anzutrefienden Typus sehr 
ähnlich. 

Der Pollen von Symplocos zeigt gewöhnlich drei im größten Umfang des linsenförmigen Kornes lie- 
gende äquidistante Poren. Seine Exine ist fast glatt oder seltener fein gekörnt. In der Nachbarschaft der 
rundlichen Poren kann die Membran verdickt oder doppelt sein. Nicht selten findet sich neben den gewöhn- 
lichen Exinen eine Anzahl von Individuen mit 2 oder 4 Poren. Diese Gebilde können z. T. etwas außer- 
halb der Ebene des größten Umfangs liegen, sodaß sie in der Polansicht undeutlich erscheinen. 


Der Pollen der zu Palura gehörenden Symplocos crataegoides besitzt nach meinen Feststellungen bei einem Mittelwert 
von 28,3 u zwischen 21 und 35 u Durchmesser. Die überaus feinkörnigen Exinen zeigen vorwiegend drei äquidistante Poren. 
Sie liegen gewöhnlich in der Ebene des größten Umfangs, besitzen eine rundliche Gestalt und werden von einer Duplikatur 
der Membran umgeben. Bei etwa 6% der Körner finden sich vier Poren. Eines dieser Gebilde liegt gewöhnlich nicht in 
der Ebene der übrigen. Auch kann ein Porus nur unvollkommen entwickelt sein. In der Polansicht erscheinen die Seitenflächen 
des Pollens gewölbt, fast gerade oder etwas nach innen gebogen. 


Die im kritischen Katalog unter cf. Symplocos sp. vereinigten Angaben betreffen keine sicheren Reste 
der Gattung, da ähnlicher Pollen für Gewächse anderer Zugehörigkeit festgestellt wurde. Indessen ist an 
dem Auftreten von Mikrofossilien der Symplocaceen im Hinblick auf die aus den Fundschichten der dieser 
Herkunft verdächtigen Formen vorliegenden, kohlig erhaltenen Früchte und Steinkerne der Familie nicht 
zu zweifeln. 
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? Symplocaceae gen. indet. 
Kr. 1939b, S. 413 (Abb. 6). 


Fundort (Deutschland): Regis b. Borna (Sachsen). 

Alter: Unteres oder Mittleres Oligozän. 

Originale: Sig. Kırcnneimer (Freiburg i. B.); Museum Mauritianum Altenburg. 
Bemerkungen: Holzrest (vgl. S. 30). 


Symplocos JAcQuIN. 


Symplocos Bureauana SAPORTA. 


1. Marchantites sezannensis BRONGNIART (1849 a, S. 12 z. T.); 1849b, S. 325 (z. T.); D’OrBıcny 1852, S. 738 (z. T.); WATE- 

LET 1866, S. 40 (Taf. 11 Fig. 6 z. T.). — 2. Symplocos Bureauana Saporra (1868, S.374—379; Taf.36 Fig. 1—6); Schm- 

PER 1869, S. 235 (Taf. 6 Fig. 3 z. T.); 1872, S. 959 (Taf. 94 Fig. 37 u. 38); Schenk 1890, S. 751—753 (Abb. 3875—11); 

Branp 1901, S. 91; Menzex 1921, S. 400 (Abb. 319 8—11). — 3. Friepricn 1883a, S. 25/26; 1883b, S. 182/183 (Taf. 28 
Fig. 10); Schenk 1890, S. 751—753 (Abb. 3873 u. 4); GoTHANn 1928, S. 178. 


Fundorte: 1, 2 Sezanne b. Châlons, Marne (Frankreich); 3 Wimmelburg b. Eisleben, Sachsen- 
Anhalt (Deutschland). 

Alter: 1, 2 Unteres Eozän; 3 ? Eozän. 

Originale: 1, 2 Museum d’Hist. natur. Paris; 2 Geolog. Landesanstalt Berlin. 

Bemerkungen: Blütenreste (vgl. S.31/32). — Nach Saporra (1868, S. 308/309 und 374/375) hat 
BRONGNIART (1849a) die in der Nachbarschaft von Thallusresten der Marchantia sezannensis befindlichen 
beiden Blütenabdrücke auf die Archegonienstände des Mooses bezogen. Sie wurden von WATELET (1866) 
unter dieser Deutung abgebildet. Schimper (1869) hat das Fundstück wiedergegeben und bemerkt, daß die 
vermeintlichen Archegonienstande unzweifelhaft Reste von Blüten mit erhaltenen. Staubblattern sind. Nach 
seiner Abbildung dürite die irrige Deutung die Einzelheiten der Warecer’schen Figur wesentlich beeinflußt 
haben. Ferner fand Scuimper (1869) in dem gleichen Gesteinsstück die Abdrücke von drei weiteren Blüten 
und bemerkt auf S. 4 der 1874 erschienenen Tafelerklärung, daß diese Fossilien zu der inzwischen beschrie- 
benen Symplocos Bureauana gehören. Ihre Herkunft von Symplocos hat Bureau vermutet (vgl. SAPORTA 
1868, S. 377). In den späteren Schriften Saporra’s fanden die bemerkenswerten Blütenreste keine Er- 
wähnung. | 
Symplocos myosotis (UNGER) WEYLAND. 
Diospyros myosotis (WEBER 1851, S. 402); 1852, S. 190 (Taf. 21 Fig. 5a u. b); v. DECHEN 1852, S. 228; 1861, S. 361; 
Wessez & WEBER 1856, S. 119; ZınckEn 1867, S. 126; Naumann 1868, S. 173; Wizckens 1926, S. 36; Princrpr 1942, S. 13; 
Symplocos myosotis (WEYLAND 1938, S. 163/164); 1948, S. 162; Hirmer 1942, S. 453 u. 457/458. 


Fundort (Deutschland): Rott b. Siegburg (Nordrhein-Westfalen). 

Alter: Oberes Oligozan. 

Originale: Geolog.-Palaeontolog. Institut d. Univ. Bonn. : 

emerkungen: Blütenreste (vgl.S.30). — Diese als Kelchabdrücke gedeuteten und auf Diospyros 
myosotis Unger (1850, S. 436) bezogenen Fossilien hat WeyLanp (1938) für die Reste der Korollen einer 
Form von Symplocos gehalten. Ihre Übereinstimmung mit dem Typus ist nicht erheblich, sodaß Massa- 
LONGO (1859, S. 77) die Weser’sche Figur 5 unter Diospyros Weberi nachweist. Im alten Schrifttum wird 
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das Vorkommen solcher Fossilien auch für die Örtlichkeiten Liessem bei Godesberg und Orsberg unweit 
Linz a. Rh. angegeben. Die Möglichkeit einer en Bestimmung der fünflappigen Gebilde ist zu ver- 
neinen. 


Symplocos parschlugiana UNGER. 


1866, S. 33 (Taf. 11 Fig. 10 calyx). 


Fundort (Österreich): Parschlug b. Mürzzuschlag (Steiermark). 

Alter: Mittleres Miozän. 

Original: Geolog. Bundesanstalt Wien. 

Bemerkungen: Das mit einem unbestimmbaren Fruchtrest unter dem gleichen Namen vereinigte 
Fossil wird als der Abdruck eines gestielten Kelches gedeutet, besitzt aber ebenfalls keinen Wert für den 
Nachweis der Gattung. 


Symplocos subspicata FRIEDRICH. 


1883b, S. 183—185 (Taf. 21 Fig. 21); ScuEenk 1890, S. 753 (Abb. 387,); Branp 1901, S. 91; Goran & ZIMMERMANN 1919 a, 
S. 26 (Abb. 21c); 1919b, S. 117 (Abb. 76c); Goran 1920, S. 118; 1928, S. 178. 


Fundort (Deutschland): Wimmelburg b. Eisleben (Sachsen-Anhalt). 

Alter: ? Eozän. 

Original: Geolog. Landesanstalt Berlin. 

Bemerkungen: Vgl. S. 31/32. — Die Beschaffenheit dieses Blütenabdruckes ist von FRrIEDRICH 
(1883b) unzutreffend abgebildet worden. Schenk (1890) hat eine berichtigte, aber den Einzelheiten nicht 
völlig entsprechende Darstellung gegeben. Die späteren Abbildungen gehen auf die Friepricu’sche Figur 
zurück. Mit dem Blütenrest wurden Blattabdrücke des gleichen Vorkommens vereinigt. 


ci. Symplocos sp. 


1. Kr. 1938 a, S. 17; 1939b, S. 430; 1940 a, S. 13; Erorman 1943, S. 222. — 2. THIERGART 1947, S. 60—62 
(Abb. 1—9, 14, 15 u. 18). 


Fundorte (1, 2 excl. Abb. 6 Deutschland; 2 Abb. 6 Polen): 1 Wiesa b. Kamenz (Sachsen); 
2 (Abb. 1 u. 2) Westerwald; 2 (Abb. 3) Ziegenhain b. Kassel (Hessen); 2 (Abb. 4) Gr. Marga b. Senften- 
berg (Brandenburg); 2 (Abb. 5) Dernbach b. MONA (Rheinland-Pfalz); 2 (Abb.6) Grünberg (ehem. 
Schlesien), 2 (Abb.7, 9 u. 15) Geiseltal b. Merseburg; 2 (Abb.8) Gr. Theodor b. Bitterfeld (Sachsen-An- 
halt); 2 (Abb. 14 u. 18) Beisselsgrube b. Köln Ee -Westfalen). 

Alter: 1, 2 (Abb. 1, 2, 4, 8, 14 u. 18) Mittleres oder Oberes Oligozän; 2 (Abb. 3) nice: Oligozan; 
2 (Abb. 5) se Pier 2 (Abb. 6) Oberes Miozan; 2 (Abb.7, 9 u. 15) Mittleres Eozän. 

Originale: 1 Sig. Kircuuemer (Freiburg i.B.; vernichtet); 2 Geolog. Landesanstalt Berlin. 

Bemerkungen: Pollenreste (vgl. S. 32). — Nach Turerearr (1947) ist auch ein Teil der durch 
Poronié seit 1933 als Pollenites Pompeckyi, P.silvanus und P. vestibulum beschriebenen Exinen aus den 
deutschen Braunkohlen der Herkunft von Symplocos verdächtig. 


D. Die Geschichte der Symplocaceen. 


Die als Reste von Symplocaceen aus der erdgeschichtlichen Vergangenheit gedeuteten Fundstiicke wur- 
den in vergangenen Jahrzehnten wenig beachtet. 1861 hat SrreHieR einen Index der fossilen Sympetalen 
geliefert, konnte aber mit Ausnahme der Uncer’schen Symplocos dubia und einer weiteren zweifelhaften 
Frucht nur die von Lupwic (1857) auf die Gattung bezogenen kohligen Steinkerne nachweisen, Die von 
SCHIMPER (1872) gegebene Übersicht ist weder vollständig noch befleißigt sie sich einer ernsthaften Kritik 
an den Bestimmungen. Zahlreiche Darstellungen der fossilen Flora haben der Symplocaceen nicht gedacht, 
obwohl zum Zeitpunkt ihrer Veröffentlichung das einstige Vorkommen dieser Gewächse durch unzweifel- 
hafte Reste belegt war: Aus älterer Zeit liefern sowohl ein Buch von Saporra’) als auch das von ihm in 
Gemeinschaft mit Marron’) verfaßte Werk bezeichnende Beispiele für ein solches Versäumnis. ScHENK?) 
äußerte Zweifel an der Zugehörigkeit der Mehrzahl der mit Symplocos vereinigten Fossilien (vgl. auch 
1890, S. 751— 755). Die neueren Befunde über das Vorkommen von Resten der Symplocaceen habe ich 
mehrfach zusammengefaßt. Auch die Grundlagen ihrer Bestimmung wurden berücksichtigt (1943a, S. 413 
bis 417). Ungeachtet des ausgedehnten. Schrifttums über die Bedeutung der Symplocaceen für die Flora 
des Tertiärs und des verbreiteten Vorkommens ihrer Reste besonders in den Braunkohlenschichten Deutsch- 
lands glaubt Darran*) die Familie mit einem von Irrtümern nicht freien Satz abhandeln zu können. 

Die Verbreitung der gegenwärtigen Arten hat VEster’) auf einer Karte dargestellt; sie ist durch Lex- 
NER‘) wiedergegeben worden. Die große Mehrzahl der etwa 400 Arten findet sich in den zwischen den 
Wendekreisen liegenden Gebieten des südöstlichen Asiens und in Südamerika. Für Ostaustralien, Neu- 
guinea und die benachbarten Inseln ist ein nicht unbeträchtlicher Bestand besonders an: endemischen For- 
men zu erwähnen. Nur wenige Vertreter der Gattung überschreiten den 31. Breitengrad beider Hemisphären 
nach Norden oder Süden. Indessen sind die Symplocos-Arten keine Gewächse der feuchtwarmen Flach- 
länder, sondern bevorzugen eine Erhebung von 700—1500 m. Auf den Hochgebirgen der Tropen finden 
sich selbst bei 4000 m kleinblättrige Sträucher dieser Zugehörigkeit. In den Bergwäldern des südlichen 
Asiens und auf Neuguinea wachsen bei etwa 1500 m Höhe mehrere Arten zusammen mit Mastixien; ihre 
Reste werden auch in den Braunkohlenschichten des Oligozäns fast stets von den Fossilien der Symplo- 
caceen begleitet (vgl. S. 39). Aus dem südöstlichen Nordamerika ist eine an den Rändern küstennaher 
Sümpfe gedeihende Flachlandsform der Symplocos tinctoria bekannt. Diese auch auf trockenen Berghängen 
wachsende Art bezeichnet für das neuweltliche Areal die Nordgrenze des Vorkommens. In Europa, Afrika, 
Vorder- und Nordasien ist die Gattung heute nicht vertreten. Besonders aus China, Hinterindien und In- 


1) Le monde des plantes avant l’apparition de l’homme (Paris 1879; deutsche Übersetzung durch C. Vocr, Braun- 
schweig 1881). ; : : 

2) L'évolution du régne végétal II (Paris 1885). — Auch v. ETTINGSHAUSEN hat in seiner 1861 erschienenen Ubersicht 
der fossilen Sympetalen die als Reste von Symplocos benannten Fossilien nicht erwähnt. 

3) Hdb. d. Botanik, Bd. IV (Breslau 1888) S. 262/263. 

4) Textbook of Paleobotany (New York 1939) S. 206: ,The genus Symplocos has been recognized in the Eocene of Eng- 
land and France, in the Oligocene of France and Oregon, in the Plio-Pleistocene of Japan.‘ — Andere Werke aus neuester 
‘Zeit sind hinsichtlich der Angaben über die Symplocaceen von gleicher Diirftigkeit. Das kürzlich erschienene Buch von Ar- 
NOLD enthält keinerlei Hinweis auf ihr einstiges Vorkommen (An introduction to Paleobotany, New York & London 1947). 


5) Bot. Archiv 41 (1940) S. 534 (Abb. 261). | 
6) Studien über die heutige Verbreitung mitteleuropäischer Tertiärpflanzen und die Ursache des Verbreitungswechsels 
(Diss. München 1944) S.6/7 (Abb. 41). 
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sulinde, von Papuasien und den um Neukaledonien liegenden Inseln werden ständig weitere Formen be- 


schrieben‘). 

Die Zahl der in Asien und Australien heimischen Arten ist etwas größer als die der amerikanischen Formen. Sie 
gehören fast sämtlich zu der als Hopea bekannten Untergattung, die in Amerika nur von Symplocos tinctoria vertreten 
wird. Neben Hopea finden sich in Asien lediglich die wenigen Arten der Sektion Cordyloblaste aus der Untergattung Eusym- 
plocos®). Für Amerika ist ungeachtet der geringeren Zahl eine mannigfaltigere Entwicklung festzustellen. Von den für Sym- 
plocos angenommenen vier Untergattungen gehören Epigenia und Microsymplocos nur zu diesem Areal. Die vier Sektionen 
der Eusymplocos sind mit Ausnahme von Cordyloblaste ebenfalls amerikanisch. 


ScHMUckER’) hat die Symplocaceen als eine Familie der Tropenzone mit vereinzelten Vertretern im 
nördlichen gemäßigten Gebiet bezeichnet. Die Verbreitung der am weitesten nach N vordringenden Arten 
wird für beide Areale dargestellt. In Japan und Westchina ist Symplocos crataegoides bis zum 36° n. Br. 
anzutreffen‘). Die Symplocos tinctoria des atlantischen Nordamerikas beschränkt sich auf das küstennahe 
Gebiet zwischen dem 27° und 37° n. Br., ohne den Mississippi nach Westen zu überschreiten. In Mittel- 
europa wird Symplocos crataegoides gelegentlich angepflanzt. Der kleine laubwechselnde Baum oder baum- 
ähnliche Strauch ist völlig winterhart, blüht regelmäßig und entwickelt in seinen blauen Steinfrüchten keim- 
fähige Samen. Selbst bei Leningrad hat sich das Gewächs als frostbeständig erwiesen, gelangt aber nicht 
zum Fruchten. Die immergrüne Symplocos tinctoria wächst in ihrer Heimat strauchig oder wird zu einem 
etwa 10 m hohen Baum mit bis 30 cm dickem Stamm. Sie ist gegenüber der Kälte wesentlich empfindlicher 
als Symplocos crataegoides und dürfte in Mitteleuropa nicht ausdauern. Hinsichtlich der Wuchsform sei 
für die Gattung allgemein bemerkt, daß neben Sträuchern auch hohe Bäume vorkommen. Die meisten Arten 
besitzen ein beschränktes Areal oder sind nur von einzelnen Standorten bekannt. Indessen erstreckt sich 
die Verbreitung der Symplocos spicata über fast das gesamte asiatische Gebiet der Gattung. 

Eine durch Irmscher") veröffentlichte Karte berücksichtigt nicht nur das heutige Vorkommen, sondern 
auch das Auftreten von Symplocos in der erdgeschichtlichen Vergangenheit. Mehrere Einzelheiten sind nach 
Fossilien zweifelhafter Zugehörigkeit dargestellt. Die hier mitgeteilte Karte veranschaulicht die heutigen 
Areale der Gattung und bedient sich für die Hinweise auf die einstige Verbreitung der Symplocaceen nur 
ihrer sicheren Frucht- oder Steinkernreste. Folgende außerhalb Deutschlands gelegenen Fundgebiete sind 
eingetragen: 

1. im südöstlichen England der London-Ton des Unteren Eozäns (Symplocos quadrilocularis, S. trilocularis). 

2. im südlichen England die zum Oberen Eozän gehörenden unteren Headon-Schichten von Hordle (Symplocos hea- 

donensis, S. sp.); 

3. in den südôstlichen Niederlanden das Untere Pliozin von Brunssum (Symplocos sp.); 


7) Das 1947 erschienene X. Supplement des Index Kewensis verzeichnet iiber 30 zwischen 1936 und 1940 als neu be- 
trachtete Arten von Symplocos (S. 224). Seit seinem Erscheinen sind 31 weitere Vertreter der Gattung besonders aus 


China und Hinterindien beschrieben worden. 


8) VAN STEENIS (Bull. Bot. Gard. Buitenzorg Ser. III, 17, 1948; S. 429-431) hat die fast nur aus dem indomalayischen 
Gebiet beschriebenen 21 Arten von Cordyloblaste auf 5 beschränkt. Sie sind 20—30 m hohe Bäume und wachsen vereinzelt in 
den Regenwäldern. 

°) Silvae Orbis 4 (1942) S. 48 (Karten 246 u. 248). - 

2) Diese Art hat SCHMUCKER als „Symplocos paniculata Warr.‘“ bezeichnet. Dem Index Kewensis und anderen Kata- 
logen ist nur eine in Japan heimische Symplocos paniculata MıquEL bekannt. Offenbar wurde der Autor der als Synonym 
zu Symplocos crataegoides geltenden S. paniculata WauuicH in falscher Schreibweise wiedergegeben (vgl. auch SurINGAR 
i. Mittlg. Dtsch. Dendrolog. Ges. 1929; S. 66/67). N 

11) Mittlg. Inst. f. allg. Botanik Hamburg 5 (1922) S. 155 (Taf. 3 Fig. 14). 
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6. im östlichen Nordamerika die wahrscheinlich während des Oberen Eozäns entstandene Braunkohle von Brandon in 


Vermont. Das Vorkommen hat nach BARGHOORN!?) eine zu Symplocos gehörende Steinkernform und die Reste einer 
erloschenen Gattung geliefert. 
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Verbreitung der Symplocaceen in der Jetztzeit und erdgeschichtlichen Vergangenheit. 


Die beiden getrennten Areale der zu Symplocos gehôrenden ungefähr 400 heutigen Arten sind schwarz umrandet. 
Aus dem Tertiär des gegenwärtigen Europas kennt man viele Vertreter dieser einzigen Gattung der Jetztzeit. Reste von 
mindestens drei erloschenen Formen beschränken sich auf die Schichten seines unteren Abschnittes. Die nach Fossilien 
sicherer Zugehörigkeit bekannten Fundgebiete werden durch schwarze Punkte angedeutet (vgl. S. 36—38). Ein Vorkommen 
von Symplocos-Fruchtresten liegt im nordöstlichen Ausläufer des asiatischen Areals der Gattung. Aus dem Unteren Tertiär 
des östlichen Nordamerikas sind neben Symplocos die Fossilien einer erloschenen Form bekannt. 


12) Briefl, Mittlg. vom 19. 8. 48 u. 16. 11. 48. — Die berichteten Einzelheiten sind geeignet, das Auftreten der Symplo- 
caceen für das ältere Tertiär in Nordamerika zu belegen. Nach den neuen Funden war daselbst ihr Areal zu dieser Zeit 
wesentlich ausgedehnter als gegenwärtig. Alle Fossilien von Brandon besitzen drei Fächer. Die der Sphenotheca des mittel- 
europäischen Oligozäns nicht unähnliche Form zeigt eine geringere Größe als ihre Früchte. 


Die aus dem Tertiär Deutschlands bekannten sicheren Reste der Friichte von Symplo- 
caceen und ihre Vorkommen. 


Fundgebiete (vgl. S. 37 und 43/44) Erdgeschichtliches Alter 
Thüringen 
Formen à Fichtel- und 
Rheinland! Hessen gebirge | Nordwest- | 
| sachsen 
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| 


S. arecaejormis siete ian 
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oleaceae =e | | ae 
Poppeana | u SE: 
pseudcgregaria SL | we 
. salzhausenensis se | | ty 
. Schereri + ale 
. WieSaensis | ah a3 
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ANRAAARAANDANNADDD 


Die in Deutschland und seinen ehemaligen Ostgebieten gelegenen Fundorte und ihre Formen werden 
durch die vorstehende Ubersicht erläutert. Nur das fiir Japan angegebene Vorkommen liegt innerhalb des 
gegenwartigen Areals der Gattung, und zwar unweit von seiner Nordgrenze. Die Fossilien werden mit den 
Steinkernen der daselbst heimischen Symplocos crataegoides verglichen. Auch in einer dem Pleistozan an- 
gehörenden Ablagerung des mittleren Japans haben sich solche Reste gefunden'”). Im Gegensatz zu samt- 
lichen Fossilien aus dem europäischen Tertiär entsprechen sie der als Palura beschriebenen Fruchtform mit 
gekrümmten Fächern und Samen (vgl. S. 7). 

Das Verbreitungsgebiet der heutigen Art ist nicht geschlossen, sondern zeigt eine Lücke zwischen dem 
amerikanischen und asiatisch-australischen Teil. Sie wird durch die aus dem europäischen Tertiär vorliegen- 
den Fossilien überbrückt. Offenbar bestand die tür Symplocos gegenwärtig bezeichnende Formenfülle schon 
während der erdgeschichtlichen Vergangenheit. Allein die in Deutschland erschlossenen Braunkohlenschich- 
ten lieferten die Reste von mindestens 15 Formen dieser Zugehörigkeit. Einzelne der vielen Fundorte haben 


18) Vgl. Miki i, Jap. Journ. Botany 9 (1938) S. 238 (Abb. 14 8). 


RE. 


bis zu 4 verschiedene Arten ergeben. Eine vergleichbare Mannigfaltigkeit ist für das einstige Vorkommen 
keiner.Gattung der Dikotyledonen mit Frucht- oder Samenresten belegt. 


Nach sicheren Fossilien der Früchte und Blütenabdrücken war Symplocos schon im Unteren Eozän ver- 
treten. Die erdgeschichtlich jüngsten Funde stammen aus dem älteren Pliozän. Das Vorkommen der Stein- 
kerne von nicht weniger als vier Formen in der Hauptbraunkohle der Wetterau beweist, daß der Gattung 
zu dieser Zeit keinesfalls der Charakter eines Reliktes eigen war. Dagegen sind aus den Schichten der 
Tegelen-Stufe des Pliozäns keine Reste von Symplocos bekannt. Offenbar ist sie vor ihrer Ablagerung im 
Gebiet des gegenwärtigen Mitteleuropas erloschen. -Während des älteren Tertiärs sind neben Symplocos 
heute fehlende Gattungen vertreten gewesen. Nach dem derzeitigen Stand unserer Kenntnis haben sie in 
Mitteleuropa das Ende des Oligozäns nicht überlebt. 


An manchen Stellen fanden sich ungeheure Massen von Fruchtresten der Symplocaceen. Solche Vor- 
kommen kennt man zunächst aus den Braunkohlenschichten des Oligozäns. Mit den Fossilien der Symplo- 
caceen sind fast stets unzählige Reste von Mastixioideen vereinigt. An dem gemeinsamen Auftreten beteiligen 
sich nicht nur die zu Mastixia und Symplocos gehörenden Steinkerne, sondern auch erloschene Formen aus 
der Verwandtschaft beider Gattungen. Im Rheinland enthalten die Sande über der Braunkohle von Konzen- 
dorf unweit Düren und ein Tonlager bei Siegburg die wichtigsten Massenvorkommen dieser Fossilien. 
Beide Fundorte zeigen die Reste der Mastixioideen mit unzähligen Symplocos-Steinkernen vergesellschaftet. 
Von Konzendorf kennt man die nur fossil vorliegende Sphenotheca incurva sowie sehr viele Fossilien der 
unter Durania und Palliporia beschriebenen erloschenen Gattungen der Symplocaceen. Für die Lausitz ist 
besonders Wiesa als ein Massenvorkommen der entsprechenden Reste zu benennen. Neben den zu vier Arten 
gehörenden Steinkernen von Symplocos hat dieser Fundort ebenfalls Fossilien der erwähnten erloschenen 
Formen geliefert. Allerdings ist nur Sphenotheca in beträchtlicher Menge vertreten. Auch hier sind mit den 
Symplocaceen unzählige Reste von Mastixioideen vereinigt. 


Den alten Autoren ist das massenhafte Vorkommen der Symplocos-Steinkerne nicht unbekannt gewesen. Besonders 
wurde ihr gehäuftes Auftreten in der „Carpolithenkohle“ von Salzhausen bemerkt. Diese fast nur aus Frucht- und Samen- 
resten bestehende Masse gehört in den Verband eines während des Miozäns abgelagerten Braunkohlenvorkommens des 
Vogelsberges. Sie war nach meinen Angaben mit einer größten Mächtigkeit von 1,50 m über 32000 m? verbreitet, hat aber 
an manchen Stellen ausgesetzt oder nur geringe Dicke erreicht (1936a, S. 77/78). Indessen dürften bei einer mittleren Stärke 
von 10 cm ungefähr 3500 m? der „Carpolithenkohle‘ vorhanden gewesen sein. Fast an allen Stellen hat diese Schicht über- 
wiegend aus Frucht- und Steinkernresten der dem früheren Schrifttum als Symplocos gregaria bekannten S. minutula be- 
- standen. Ihr geselliges Auftreten wird nicht nur durch den alten Artnamen angezeigt, sondern ergibt sich auch aus der 
Zusammensetzung der in vielen Sammlungen befindlichen Proben des nicht mehr zugänglichen Vorkommens. Neben dieser 
vorherrschenden Form enthält die ,,Carpolithenkohle“ besonders Reste einer als Symplocos lignitarum bezeichneten zweiten 
Art sowie Samen von Brasenia, Magnolia, Stratiotes und Vitis. Im Durchschnitt ergaben sich für 125 ccm dieser Masse 
99 Steinkerne von Symplocos und 19 Samen anderer Zugehörigkeit. Nach diesem Verhältnis hat die gesamte „Carpolithen- 
kohle“ des Lagers mehr als 2,5 Milliarden Steinkerne von Symplocos enthalten. Diese gewaltige Menge muß aus der näch- 
sten Nachbarschaft des heutigen Fundortes stammen, da die Beschaffenheit der Kohle keinen Hinweis auf die Zufuhr der 
Frucht- und Samenreste durch ein größeres Gewässer erteilt. Auch nach der Ansicht früherer Autoren dürfte sich die 
„Carpolithenkohle‘“ innerhalb einer verhältnismäßig kurzen Zeit aus den Resten der dem in Verlandung begriffenen Tümpel 
benachbarten und ihn bewohnenden Gewächse angehäuft haben. Bei Annahme ihrer Entstehung im Verlaufe von 100 Jahren, 
mußten der Fundschicht jedes Jahr mindestens 25 Millionen Steinkerne von Symplocos zugeführt werden. Diese Menge 
erforderte den Abwurf von ungefähr 10000 Bäumen oder Sträuchern mit einer jährlichen Produktion von etwa 2500 Früch- 
ten. Durch eine solche Überlegung gelangt man zur Gewißheit, daß Symplocos in der Umgebung des Vorkommens sehr 
häufig war. Offenbar hat die Gattung im Gegensatz zu ihren zerstreut auftretenden heutigen Arten zeitweilig und nicht 
nur nahe dem heutigen Salzhausen einen + geschlossenen Bestand gebildet. 


SER 


Besonders im älteren Schrifttum wird Symplocos als eine Gattung der Styracaceen geführt. Nach 
v. WETTSTEIN"*) ist Symplocos von den Vertretern dieser Familie durch die zumeist vor den Petalen befind- 
lichen Stamina, ihre rundlichen Antheren und das stets unterständige, vollständig gefächerte Gynaezeum 
verschieden. Auf die wesentlichen Unterschiede im Bau der Früchte bin ich bereits eingegangen (1943 c, 
S. 513/514). Selbst den als nächste Verwandte von Symplocos geltenden Gattungen Halesia und Ptero- 
styrax fehlen die bei allen Symplocaceen vorhandenen apikalen Poren der Fächer, Nach zahlreichen Fun- 
den von Samenresten unzweifelhafter Zugehörigkeit ist auch Styrax im älteren Tertiär, und zwar ebenfalls 
seit dem Eozän, vertreten gewesen. Die Fossilien liefern den Beweis, daß den Styracaceen und Symplo- 
caceen schon zu dieser Zeit verschieden gebaute Früchte und Samen eigen waren (vgl. auch S. 5). Dem- 
nach erscheint ihre Vereinigung nicht berechtigt. Beide. Familien besitzen ein hohes erdgeschichtliches Alter 
und haben sich getrennt entwickelt. 

Branp”) hat die unter Palaeosymplocos zusammengefaßten Arten von Hopea für besonders ursprüng- 
lich gehalten. In diese Sektion gehört Symplocos tinctoria als einzige amerikanische Art der gesamten 
Untergattung. Ihr Vorkommen bezeichnet die Nordgrenze des neuweltlichen Areals. Gegenüber dieser Art 
bietet die ostasiatische Symplocos japonica keine wesentlichen Unterschiede. Auch sie ist mit der zu einer 
anderen Sektion der gleichen Untergattung gehörenden Symplocos crataegoides besonders weit nach Nor- 
den verbreitet. Die besondere Altertümlichkeit von Palaeosymplocos wurde aus den Merkmalen der Blüten 
ihrer heutigen Arten abgeleitet. Indessen besteht keine Möglichkeit, diese Ansicht mit Hilfe der Frucht- und 
Steinkernreste zu begründen, da man die Blüten der Stammpflanzen dieser Fossilien nicht kennt. Die als 
Symplocos subspicata beschriebenen Blütenabdrücke aus dem Unteren Tertiär sind von Palaeosymplocos 
wesentlich verschieden. Sie nähern sich den Blüten der unter Bobua zusammengefaßten Arten der auch 
‚ihr übergeordneten Untergattung. Allerdings ist mit Symplocos Bureauana ebenfalls aus dem Eozän ein 
den Blüten von Palaeosymplocos entsprechender Typus bekannt. 

Als Styrax Fritschii hat Frieprıch (1883 b, S. 185/186; Taf.21 Fig. 18) einen Blütenabdruck von Wimmelburg bei Eis- 
leben beschrieben. Das Fossil fand sich im ,,Segen-Gottes-Schacht mit den auf Symplocos bezogenen Resten. Am Grund 
der fünflappigen Krone haften etwa 40 Stamina, deren dünne Filamente gestreckte Antheren tragen. Ihre große Zahl soll 
an die Blüten von Symplocos erinnern. Die Gestalt der Antheren wird als ein auf Styrax deutendes Merkmal betrachtet. 
Indessen liefern die erhaltenen Einzelheiten keinen Beweis für die Herkunft des Fossils von einer Gattung der Styracaceen. 


Die Annahme seiner Verwandtschaft mit Symplocos wird durch die Zahl der Stamina nicht begründet und findet in sonsti- 
_ gen Einzelheiten keine Stütze. 


4) Hdb. d. Syst. Botanik (4. Aufl., Leipzig u. Wien 1935) S. 880. 
15) Pflanzenreich IV, 242 (1901) S. 9. 


Register. 


a) Die als Reste von Symplocaceen beschriebenen Formen mit den Synonymen!). 


ci. Areca catechu L. (*Symplocos arecaeformis) 12 
Burtinia Faujasii (BRONGNIART) ENDLICHER (*Symplocos arecaeformis) 10, 12 
Carpinus grandis UNGER, e. p. (*Symplocos lignitarum) 14, 15, 18 
Carpinus salzhausenensis Lupwia (*Symplocos salzhausenensis) 18, 19 
Carpites symplocoides (HEER) ScHIMpER (*Carpolithus symplocoides) 21 
Carpolithus arecaeformis v. SCHLOTHEIM (*Symplocos arecaeformis) 12 
Carpolithus gregarius v. LEONHARD (*Symplocos minutula) 15—17 
Carpolithus lignitarum QUENSTEDT (*Symplocos lignitarum) 14, 15 
Carpolithus minutulus v. STERNBERG (*Symplocos minutula) 16, 17 
Carpolithus salzhausenensis (Lupwic) QUENSTEDT (*Symplocos salzhausenensis) 19 
*Carpolithus symplocoides HEER 21 
Cocites Faujasii (BRONGNIART) BRONN (*Symplocos arecaeformis) 12 
Cocos Faujasii BRONGNIART (*Symplocos arecaeformis) 12 
Diospyros myosotis UNGER, e. p. (*Symplocos myosotis) 33 

*Durania KIRCHREIMER 

*D. Ehrenbergii KircHHEemer 9, 10, 38, 39, 43, 44; Taf. II Fig. 12 u. 19 
Folliculites kaltennordheimensis ZENKER, e. p. (*Symplocos minutula) 16, 18 
*Leptospermocarpum herzogenrathense MENZzEL 7, 24 
Marchantites sezannensis BRONGNIART, e. p. (*Symplocos Bureauana) 33 
Nyssa europaea UNGER, e. p. (*Symplocos lignitarum) 14,15, 18 
*Pallioporia KIRCHHEIMER 

*P. symplocoides KIRCHHEIMER 9, 10, 11, 38, 39, 43, 44; Taf. II Fig. 13 
„Piniennüsse‘“ (*Symplocos Ludwigii) 16 
Pinus dubia HEER, e. p. (*Symplocos minutula) 16—18 
cf. Pinus tumida Lupwia (*Symplocos Ludwigii) 16 

©? Pinus sp. (*Symplocos Ludwigii) 16 

*Pisonia radobojana v. ETTINGSHAUSEN 23, 24, 25 i 

*Protonyssa bilocularis E. M. REıp et CHANDLER 25 
? Rhamnaceae gen. indet. (*Symplocos sp.) 20 
sem. indet. (*Symplocos minutula) 17 

*Sphenotheca KiRCHHEIMER 

*S, gigantea KIRCHHEIMER 9, 10, 11, 38, 43; Taf, II Fig. 11 

*S, incurva KIRCHHEIMER 9, 11, 12, 38, 39, 43, 44; Taf. II Fig. 10 u. 18 
Symplocaceae gen. indet. (*Durania Ehrenbergii) 10, 12 

*? Symplocaceae gen. indet. (lign.) 30, 33 


r vermeintliche Symplocaceen angenommenen Namen bezeichnet, sondern 
die früher auf Symplocos bezogene Formen als Synonyme einschließen. 
der Abhandlung und den kritischen Katalog. An den durch fetten 


1) Mit * sind nicht nur die für sichere ode 
auch Arten von Gattungen aus anderen Familien, 
Die Seitenzahlen verweisen auf die allgemeinen Teile 


Druck bezeichneten Stellen werden die Formen eingehend behandelt. 


Palaeontographica Bd. XC. Abt. B. 6 


*Symplocoides CHANDLER 


ZS 


. glandulosa CHANDLER 5, 21 


*Symplocos JACQUIN 


*S 


.arecaeformis (v. SCHLOTHEIM) KIRCHHEIMER 4, 8, 10, 12, 38, 43, 44; Taf. I Fig. 1 
. Braunii KircHHEIMER 4, 8, 12, 38, 43; Taf. II Fig. 14 

. britannica v. ETTINGSHAUSEN et GARDNER 21, 22 

. Bureauana Saporra 27, 31, 33, 40, 44 

.Casparyi Lupwia 6, 13, 22, 38, 43 . 

. commutatifolia BERRY 27 

.costata (non CHoisy) A. Braun (*S. lignitarum) 2, 13— 15 

.cf. crataegoides BucHANAN-HAMILTON 7, 13, 37, 38, 43 

.curvata E. M. REID et CHANDLER 7, 22 

. detrita VELENOVSKY 27, 28 

. dubia UNGER 2, 22, 23, 35 

.elongata Lupwiıc 6, 13, 38, 43 

. globosa Lupwic 6, 13, 38, 43 

. Gothanii KIRCHHEIMER 5, 6, 9, 13, 14, 16, 38, 43, 44; Taf. I Fig. 5 

. Gothanii, e. p. (*S. lignitarum) 14, 15 

. gregaria (BRONN) A. Braun (*S. minutula) 2, 14, 17, 18, 24, 27, 28, 39 
. headonensis CHANDLER 7, 14, 36, 44 

. herzogenrathensis (MENZEL) KiRCHHEIMER (*Leptospermocarpum herzogenrathense) 7, 22, 24 
. jugata E. M. Rex (*S. lignitarum) 6, 14—16 

. Kirstei KIRCHHEIMER 9, 14, 38, 44 

.laurifolia Hormann 26, 28 


*S, lignitarum (QUENSTEDT) KIRCHHEIMER 6, 9, 14—16, 18, 37—39, 43, 44; Taf: 1-Fioi-41 Tat 1 Fig. 


. Ludwigii KIRCHHEIMER 9, 16, 38, 43; Taf. I Fig. 8 


*S. microcarpa (non Cuampion) E. M. REID 6, 7, 16, 37, 44 


HS 


ES 
+S 
*S 
*S 
S 
S) 
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.minutula (v. STERNBERG) KIRCHHEIMER 9, 15, 16—18, 21, 22, 28, 38, 39, 43, 44; Taf. I Fig. 6 u. Taf. II Fig. 16 
.myosotis (UNGER) WEYLAND 30, 33, 34 

.oleaceae Lupwia 17, 18, 21, 38, 43 

. oregona CHANEY et SANBORN 29 

. parschlugiana UNGER 22, 23, 34 

Poppeana KIRCHHEIMER9, 19, 38, 44; Taf. I Fig. 9 

. pseudogregaria KIRCHHEIMER 9, 19, 38, 43; Taf. I Fig. 7 u. Taf. II Fig. 17 
. putschirnensis ENGELHARDT 23 

. quadrilocularis E. M. Rein et CHANDLER 7, 19, 36, 44 

.radobojana UNGER 23, 24, 25, 29 

.radobojana, e. p. (*Pisonia radobojana) 23—25 

.radobojana, e. p. (*Protonyssa bilocularis) 23, 25 

. Sagoriana v. ETTINGSHAUSEN, manuscr. (*Protonyssa bilocularis) 25 
.salzhausenensis (Lupwic) KIRCHHEIMER 6, 9, 19, 33, 43 

.Sapperi KIRCHHEIMER (*S. arecaeformis) 12, 19 

.Savinensis v. ETTINGSHAUSEN 22, 25 

. Schereri KIRCHHEIMER 8, 19, 20, 38, 43; Taf. I Fig. 3 

. ch. Schereri (*S. wiesaensis) 20 . 

. ? Smithii FLORIN 29 

. sotzkiana UNGER 28, 24 

. subsavinensis FLICHE 24 

. Subspicata FRIEDRICH 29, 31, 32, 34, 40, 44 

. trilocularis E. M. Rein et CHANDLER 7, 20, 36, 44 

. tumida (Lupwie) KircHHEIMER (*S. Ludwigii) 16, 20 


*S. urceolata E. M. Rein 6, 7, 20, 37, 44 
*S. wiesaensis KIRCHHEIMER 8, 20, 38, 44; Taf. I Fig. 2 
*S. n. sp. 6, 20, 37, 44 

S. n. sp. (*S. Gothanii) 13 
*S. sp. 7, 18, 20, 21, 24, 30, 36, 43, 44 

SSP ep. (*S. dubia).99, 24 

S. sp., e. p. (*S. Kirstei) 14, 21 

S. sp., e. p. (*S. lignitarum) 15, 21 

S. sp., e. p. (*S. pseudogregaria) 19, 21 
*cf. S. sp. (poll.) 32, 34 
*S.-Typus (fol.) 26, 30 

Vitis teutonica A.Braun, e. p. (*Symplocos minutula) 17, 18 


b) Die Fundorte sicherer Reste von Symplocaceen!). | 


Asien. 


Japan. 
Akashi b. Kobe (Hiogo): Symplocos cf. crataegoides. 


Europa. 
Deutschland. 


1. Bayern. 
Seussen b. Arzberg (Fichtelgebirge): Sphenotheca incurva. 
2. Brandenburg. 
Gehren b. Luckau (Niederlausitz): Symplocos lignitarum. 
Gohra b. Senftenberg (Niederlausitz); Sphenotheca incurva; Symplocos arecaeformis. 
Gr. Heye I b. Senftenberg (Niederlausitz): Symplocos arecaeformis. - 
Kausche b. Spremberg (Niederlausitz): Sphenotheca incurva; Symplocos Gothanii, S, lignitarum. 
Gr. Plessa b. Senftenberg (Niederlausitz): Symplocos arecaeformis. 
3. Hessen. 
Bauernheim b. Friedberg (Wetterau): Symplocos Ludwigii. 
Bommersheim b. Frankfurt a. M. (Wetterau): Symplocos lignitarum. 
Dorheim b. Friedberg (Wetterau): Symplocos Casparyi, S. globosa, S. Ludwigii. 
Dornassenheim b. Friedberg (Wetterau): Symplocos Ludwigii. 
Münster b. Laubach (Vogelsberg): Symplocos minutula. ~ 
Salzhausen b. Nidda (Vogelsberg): Symplocos Braunii, S. lignitarum, S. minutula (fruct.), [S. oleaceae], S. salzhausen- 
ensis, [S. sp.]. 
Weckesheim b. Friedberg (Wetterau): Symplocos elongata, S. globosa. 
4. Nordrhein-Westfalen. 
Brühl b. Köln: Sphenotheca gigantea. 
Konzendorf b. Düren: Durania Ehrenbergii; Pallioporia symplocoides; Sphenotheca incurva; Symplocos Gothanii, 
S. minutula, S. Schereri. 
Liblar b. Köln: Symplocos arecaeformis. 
Niederpleis b. Siegburg: Symplocos lignitarum, S. pseudogregaria. 


1) Die Stratigraphie einer Anzahl von Vorkommen ist strittig. Demnach sind nicht sämtliche Angaben des kritischen 
Katalogs über das Alter der Fundschichten allgemein anerkannt. Dieser Teil des Registers nennt lediglich die Vorkommen 
der in seinen Abschnitten A und C als sichere oder wahrscheinliche Fossilien von Symplocaceen bestimmten Reste. Die durch 
den zweiten Weltkrieg bewirkten Veränderungen der Staatsgrenzen wurden nach Möglichkeit berücksichtigt. i 
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. Sachsen. 
Kummersberg b. Zittau (Lausitz): Sphenotheca incurva; Symplocos Gothanii, S. lignitarum. 
Prietitz b. Kamenz (Lausitz): Sphenotheca incurva. 
Regis b. Borna: Symplocos Kirstei. 
Wiesa b. Kamenz (Lausitz): Durania Ehrenbergii; Pallioporia symplocoides; Sphenotheca incurva; Symplocos Gothanii, 
S. lignitarum, S. Poppeana, S. wiesaensis. 
6. Sachsen-Anhalt. 
Wimmelburg b. Eisleben: Symplocos subspicata (flor.). 
7. Thüringen. 
Altenburg (Stadtgebiet): Symplocos Kirstei. 
Kröbern b. Altenburg: Symplocos Kirstei. 
Frankreich. 
Pont-de-Gail b. St. Clément (Cantal): Symplocos lignitarum, S. microcarpa, S. urceolata, S.n. sp. 
Sézanne b. Chalons (Marne): Symplocos Bureauana (flor.). 
Groß-Britannien. 
Hordle (Hampshire): Symplocos headonensis, S. sp. 
Minster (Kent): Symplocos quadrilocularis, S. trilocularis. 
Niederlande. 
Brunssum (Limburg): Symplocos Sp. 
Polen (ehem. Schlesien). 
Kohlfurt b. Lauban: Symplocos arecaeformis. 
Poppelwitz b. Nimptsch: Symplocos minutula. 


Or 


Nordamerika. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. 
Brandon b. Rutland (Vermont): Symplocaceae n. gen.; Symplocos sp. 


c) Die erwähnten heutigen Arten und höheren Einheiten der Symplocaceen!). 


Bobua (DECANDOLLE) BRAND (sect., subgen, Hopea) 32, 40 

Cordyloblaste (Morirz1) BENTHAM et Hooker f. (sect., subgen. Eusymplocos) 2, 36 
Epigenia (VELLOZO) BrAnD (subgen.) 36 

Eusymplocos Branp (subgen.) 2, 36 

Hopea (L. f.) CLARKE (subgen.) 3, 7, 27, 31, 32, 36, 40 

Lodhra (GuiLLemIn) BENTHAM et Hooker f. (subsect., sect. Bobua) 5, 15, 32 
Microsymplocos Brann (subgen.) 36 

Palaeosymplocos Branp (sect., subgen. Hopea) 31, 40 

Palura (BUCHANAN-HAMILTON) BENTHAM et Hooker f. (subsect., sect. Bobua) 3, 7, 10, 32, 38 
Symplocos Jacquin (gen.) 

. anastomosans CHUN 26 

. buxifolia STAPF 25 

. celastrifolia CLARKE 25 

. cerasifolia WaLLIcH 5, 25 

. cernua HUMBOLDT et BONPLAND 5 

. chiriquensis Prrrier 29 

. ciponima L'HÉRITIER 25, 27 

. commutata BRAND 27 

. confusa BRAND 25 

. costata (BLUME) CHoIsy 5, 15 


UV nn mn 


1) Die Namen der Autoren sind nur in dieser Liste beigefügt. Lediglich Symplocos costata und S. microcarpa haben 
Homonyme unter den Fossilien (vgl. S. 15/16). 


S. ide Pa erika ron 4.37, 30, 32, 36, 38, 40 ‘ : ; | ; 

S. eriobotryaefolia HayaTa 25 

S. garcinifolia GurzLAUMIN 25 - 

S. ilicifolia Hayara 25 ae 

=: 6; japonica. CAL DECANDOLLE 5, 27, 40. | : | g 

8. Klotzschii Branp 4 En ee & RUES 
ES, lancifolia SiEBoLD et Zuccarını 28 5 3 : 

is S. martinicensis Jacquin 322 : | | 
= S. microcarpa CHAMPION 16 _ es S 

- §. neriifolia SıesoLp et ZUCCARINI 25). 20°: 

S. nokoénsis (HayaTa) KANEHIRA 

SE . octopetala Swartz 32 A é 

= ophirensis CLARKE a6) 0 a ee SENTE BG i ee ur 

_S. paniculata Miquer 36 en Ck N WERE À ER a RT ae TS 
S. paniculata Waruicn (= S. crataegoides) Se ee ie 
KS, pittosporifolia HanDEL-MAzETTI 25 AE en 

; ss Pringlei ROBINEON 32 ee! 
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Tafelerklärungen. 


Tafel I. 


Symplocos arecaeformis (v. SCHLOTHEIM) KIRCHHEIMER. a, b Gr. Plessa b, Senftenberg (nach Ki. 1935a, Taf. 10 
Fig. 30 c, d); c, d Gohra b. Senftenberg (nach Ki. 1935a Taf. 11 Fig. 30f u. g). a Spitze einer Steinfrucht mit den 
um die Öffnung des Zentralkanals liegenden Keimporen der fünf Fächer. b Querschnitt dieser Frucht; um den 
Zentralkanal liegen die fünf ungleich entwickelten Fächer; das Exokarp haftet auf dem stark gerippten Steinkern. 
c, d Längsbruch einer Steinfrucht; c zeigt die Reste der walzenförmigen Samen; d läßt den Zentralkanal und 
zwei geöffnete Fächer erkennen. — Etwa natürl. Größe. > 
Symplocos wiesaensis KIRCHHEIMER von Wiesa b. Kamenz (nach Kı. 1941a Abb. 14a—c). a Steinkerne; man 
bemerkt die flügelartig entwickelten, unterbrochenen Längsrippen. b Querschnitt eines Steinkerns; die beiden un- 
fruchtbaren Fächer sind zusammengedrückt; der Zentralkanal ist erkennbar. c unterhalb der Spitze geführter 
Querschnitt des durch b dargestellten Steinkerns, der die nach den Keimporen verjüngten Fächer zeigt. — a fast 
2mal vergrößert; b, c etwa 8mal vergrößert. 
Symplocos Schereri KiRCHHEIMER von Konzendorf b. Düren (nach Ki. 1936b Taf. 14 Fig. 1b, d). a Spitze eines 
Steinkerns; in der breiten Grube liegen um die ungefähr dreieckige Öffnung des Zentralkanals die Keimporen der 
drei Fächer. b Querschnitt eines Steinkerns; man erkennt den Zentralkanal, zwei Fächer mit den Resten der Testa 
je eines Samens und ein völlig zusammengedrücktes drittes Fach. — Etwa 7mal vergrößert. 

Symplocos lignitarum (QuENSTEDT) KIRCHHEIMER. a Niederpleis b. Siegburg (nach Kr. 1938b Taf. 7 Fig. 14); 
b, c Wiesa b. Kamenz (nach Kr. 1941a Abb. 11a, b). a flachgedrückte und b formerhaltene Steinkerne von be- 
zeichnender Gestalt. c Querschnitt eines Steinkerns; um den Zentralkanal liegen die drei Fächer. — a, b etwa 
2mal vergrößert; c etwa 8mal vergrößert (vgl. auch Fig. 15). 

Symplocos Gothanii KIRCHHEIMER von Wiesa b. Kamenz (a, c nach Kr. 1941a Abb. 10a, b; b nach Ki. 1938 b 
Taf. 8 Fig. 6). a Steinkerne von bezeichnender Form, b Spitze eines Steinkerns; in der Grube liegen die Keim- 
poren der drei Fächer und die Öffnung des Zentralkanals. c Querschnitt eines Steinkerns; um den Zentralkanal 
liegen die drei Fächer. — a etwa 2mal vergrößert; b etwa 6mal vergrößert; c etwa 8 mal vergrößert. 

Symplocos minutula (v. STERNBERG) KIRCHHEIMER. a—d Salzhausen b. Nidda (nach Kı. 1936a Taf. 9 Fig. 5a, 
b, f, i); e—g Konzendorf b, Düren (nach Ki. 1936b Taf. 13 Fig. 6a, b, e). a zahlreiche Steinkerne in der „Car- 
polithenkohle“. b aus der ,,Carpolithenkohle“ entnommene Steinkerne. c flachgedrückter Steinkern mit feinen Längs- 
streifen. d Querschnitt eines Steinkerns; man erkennt den Zentralkanal, ein fruchtbares Fach und zwei fehl- 
geschlagene Fächer. e Steinkerne, von Resten des häutigen Exokarps bedeckt. f Steinkern, zeigt die Längsstreifen 
und an der flachen Spitze die Grube mit den Keimporen. g Querschnitt eines Steinkerns; um den engen Zentral- 
kanal liegen zwei fehlgeschlagene Fächer und das fruchtbare Fach, in dem die Testa des einzigen Samens zu be- 
merken ist. — a etwas vergrößert; b etwa natürl. Größe; c, d etwa 5mal vergrößert; e etwa 2mal vergrößert; 
f, g etwa 6mal vergrößert (vgl. auch Fig. 16). i 
Symplocos pseudogregaria KircHHEIMER von Niederpleis b. Siegburg (nach Kr. 1938b Taf. 7 Fig. 17, 18). Flach- 
gedrückte Steinkerne, den unter der Spitze befindlichen Wulst zeigend. — Etwa 2mal vergrößert (vgl. auch Fig. 17). 
Symplocos Ludwigii KiRCHHEIMER von Dorheim b, Friedberg (nach Ki. 1936a Taf. 13 Fig. 1a, c, f, g). a zahl- 
reiche Steinkerne in der Kohle. b von Resten des häutigen Exokarps bedeckter Steinkern; an der flachen Spitze 
befindet sich die Grube. c Querschnitt eines durch Abort zweifächerigen Steinkerns; man erkennt den Zentralkanal, 
die großen fruchtbaren Fächer und das zusammengedrückte dritte Fach. d Querschnitt eines durch Abort ein- 
fächerigen Steinkerns; neben dem großen fruchtbaren Fach liegen zwei zusammengedrückte fehlgeschlagene Fächer. 
— a etwa natürl, Größe; b etwa 6mal vergrößert; c, d etwa 7mal vergrößert. 
Symplocos Poppeana KircHHEIMER von Wiesa b. Kamenz (nach Ki. 1941a Abb. 12d). Querschnitt eines flach- 
gedrückten Steinkerns; um den Zentralkanal liegen drei Fächer. — Etwa 10mal vergrößert, 


Fig. 10: 


Fig. 11: 


E1g.13: 


Fig. 14: 


Erg. 15: 


Fig. 16: 


Eig. 17: 


Tafel IT. 


Sphenotheca incurva KırcHHEIMER. a, c—f Konzendorf b. Düren (a nach Kı. 1935c Abb. 9; c—f nach Kr. 1936b 
Fig. 14 Fig. 2a—d). b Wiesa b. Kamenz (nach Ki. 1938b Taf. 8 Fig. 9). a, b Steinirüchte; sie zeigen den unter- 
halb der flachen Spitze befindlichen, + entwickelten Wulst. c Spitze einer dreifächerigen Steinirucht mit dem die 
Grube umgebenden Wulst. d Spitze einer vierfächerigen Steinfrucht; innerhalb der wulstig umrandeten Grube liegen 
die Keimporen der zweisamigen Fächer um die Öffnung des Zentralkanals. e Querschnitt einer dreifächerigen 
Steinfrucht; das großzellige Exokarp haftet an dem stark gerippten, dreilappigen Steinkern; um den engen Zen- 
tralkanal liegen die hufeisenförmigen zweisamigen Fächer; ihre dorsale Konkavität ist deutlich. f Teilansicht des 
Querschnittes einer Steinfrucht; man erkennt das dem gerippten Steinkern anhaftende Exokarp; im vollständigen 
Fach bemerkt man die Reste zweier Samen. — a, b etwa natürl. Größe; c—e etwa 5mal vergrößert; f etwa 10mal 
vergrößert (vgl. auch Fig. 18). 

Sphenotheca gigantea KirCHHEIMER, Gr. Gruhl b. Brühl (nach Kı. 1935a Taf. 10 Fig. 27k). Steinfrucht; sie 
zeigt unterhalb der flachen Spitze den schwachen Wulst. — Etwa natürl. Größe. 

Durania Ehrenbergii Kircunemer. a—d Konzendorf b. Düren (a—c nach Kr, 1936b Taf. 14 Fig. 3c, d, f; 
vd nach Ki. 1935a Taf. 11 Fig. 31c); e, f Wiesa b. Kamenz (nach Kr. 1943a Abb. 15a, b). a—c, e Steinkerne; 
man erkennt die flügelartig entwickelten, an der Außenkante verbreiterten Längsrippen. d Querschnitt einer 
Steinfrucht; zwischen den Rippen befindet sich das Exokarp; um den dreieckigen Zentralkanal liegen die Fächer. 
f Querschnitt eines Steinkerns; der dreieckige Zentralkanal wird von den einsamigen Fächern umgeben. — a—c, d 
etwa natürl. Größe; e etwa 2mal vergrößert; f etwa 4mal vergrößert (vgl. auch Fig. 19). 

"Pallioporia symplocoides KircHHEIMER von Konzendorf b. Düren (nach Kı. 1935a Taf. 9 Fig. 25a—c, e—g, 1, 
k, m). a—c Steinkerne; das Endokarp zeigt die Löcher. d—f Steinkerne in Spitzenansicht; man erkennt die Keim- 
poren von vier bis sechs Fächern. g Querschnitt eines vierfächerigen Steinkerns; das Endokarp läßt die harten 
Balken und von lockerem Gewebe ausgefüllte große Lakunen erkennen; ein Fach ist fehlgeschlagen. h Querschnitt 
eines Steinkerns mit vier gleichmäßig entwickelten Fächern; aus den großen Lakunen ist das lockere Gewebe ent- 
fernt, sodaß die harten Balken deutlich erscheinen. i Längsbruch eines Steinkerns; man bemerkt den Zentralkanal 
und zwei geöffnete Fächer; aus einem Teil der großen Lakunen ist das lockere Gewebe entfernt. — Etwa natürl. 
Größe. 

Symplocos Braunii KirCHHEIMER von Salzhausen b. Nidda (nach Ki, 1936a Taf. 10 Fig. 3e, f). a Außenschicht 
der Testa mit den längsverlaufenden faserartigen Zellen. b faserartige Elemente der Testa; sie zeigen schiefe 
Querwände und getüpfelte äußere Membranen. — a etwa 50mal vergrößert; b etwa 225mal vergrößert. 
Symplocos lignitarum (QUENSTEDT) KIRCHHEIMER. a Salzhausen b. Nidda .(nach Kı. 1936a Taf. 10 Fig. 1i); 
b Niederpleis b. Siegburg (nach Ki. 1938b Taf. 7 Fig. 16). Querschnitte des Endokarps; man erkennt die sklero- 


sierten Parenchymzellen mit verzweigten Tüpfeln und einzelne dickwandige Kristallidioblasten. — Etwa 200mal 


vergrößert (vgl. auch Fig. 4). 


Symplocos minutula (v. STERNBERG) KIRCHHEIMER. a Salzhausen b, Nidda (nach Ki. 1936ä Taf. 9 Fig. 51); | 


b Konzendorf b. Düren (nach Kı. 1936b Taf. 13 Fig. 6f). Querschnitte des Endokarps, das nur aus sklerosierten 


Parenchymzellen mit verzweigten korrespondierenden Tüpfeln besteht. — Etwa 225mal vergrößert (vgl. auch Fig. 6). 
- Symplocos pseudogregaria KırcHHEIMEr von Niederpleis b. Siegburg (nach Kı. 1938b Taf. 8 Fig. 1). Querschnitt 
-.des Endokarps. Innerhalb des aus sklerosierten Parenchymzellen bestehenden Gewebes liegen dickwandige Idio- 


blasten, deren eckige Lumina auf zerstörte Einschlüsse von Kristallen deuten. — Etwa 200mal vergrößert (vgl. 
auch Fig. 7). =: 

Sphenotheca incurva KiRCHHEIMER von Konzendorf b. Düren (nach Kr. 1936b Taf.:14 Fig. 2e, f), a Außenschicht 
der Testa mit den längsgestreckten faserartigen Elementen. b Innenschicht der Testa; man erkennt die zu unregel- 
mäßigen Querreihen geordneten viereckigen Zellen. — Etwa 12mal vergrößert (vgl. auch Fig. 10). 


Durania Ehrenbergii KırcnuEimer von Wiesa b, Kamenz (nach Kr. 1943a Abb. 16a, c, d). a längsgestreckte faser- 


artige Zellen der Außenschicht der Testa. b, c Querschnitte des aus verflochtenen Faserzellen und einzelnen 


Parenchymnestern bestehenden Endokarps. — a, b etwa 50mal vergrößert; c etwa 220mal vergrößert (vgl. auch 
Fig. 12). | 
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Vorwort. 


R. Poronté hat als erster die großen Abschnitte des Tertiärs auf Grund ihrer Pollen- und Sporenfüh- 
rung unterschieden. F. Turercarr hat dieses Schema weiter ausgebaut. Ich habe überall die Gültigkeit sei- 
| nes Schemas bestätigen können, wenn auch im einzelnen einige als Zeitmarken aufgefaßte Merkmale, wie 
das Vorherrschen des Koniferenpollens gegenüber dem Angiospermenpollen, auch ökologisch-faziell bedingt 
sein können. 
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Der Schreiber dieser Zeilen hat eine Reihe von Kohlenlagern mitbesucht, deren Alter dank ihrer Ver- 
zahnung mit marinen Schichtverbanden genau festliegt: 

1. die Basis der linksrheinischen Braunkohle, die mit dem marinen Oberoligozän verzahnt ist; 

2. die „unteren Braunkohlensande“ in N.W.-Deutschland, die + dem Burdigal entsprechen dürften; 

3. die „oberen Braunkohlensande“ desselben Gebietes im Liegenden der Reinbecker und im Hangenden 

der Hemmoorer Stufe. Ihr Alter dürfte mehr oder weniger dem Helvet entsprechen; 

4. die unter- bis mittel-pliozänen Kohlen im Verbande der Kaolinsande, im Hangenden des Limonit- 

sandsteins, in N.W.-Deutschland. 

Vom Chatt-Aquitan über das Burdigal bis zum Helvet-Torton sind die von Fr. THIERGART als ,,miozane 
Leitformen“ bekannten Pollenformen wie der Pollenites henrici R. Por., P. granijer KR. Por. und andere 
coryloide Formen, rhusartige Pollenformen, Pollen vom Castarea und Castanopsis-Typus usw. ungemein be- 
zeichnend. 

In der rheinischen Braunkohle (Chatt-Aquitan) sind einige alttertiäre Elemente, die nach oben zu sel- 
tener werden, wie die „Leguminosen“ und Engelhardtia-Formen, sehr häufig. Im unteren Teile tritt hier die 
Lygodium-Spore gelegentlich im Seguoia-Stillstandswalde reichlich auf (Lygodium-Stufe Fr. THIERGART). 
Nur.hier und in den unteren Braunkohlensanden (Burdigal) habe ich bis jetzt den Pollen vom Sapotaceen- 
Typus — Poll. manifestus R. Pot. — P. silvanus R. Por. gefunden. Im einzelnen können sehr ähnliche 
Pollenbilder in der ganzen Schichtenfolge zwischen der Transgression des Septarientons und der des ober- 
miozänen Meeres auftreten. 

Der Koniferenpollen kann hier stellenweise in großen Mengen anzutreffen sein und kann auch nicht 
selten die absolute Vorherrschaft haben. Es handeit sich dann um Pollen aus der Taxodiaceen- und Cupres- 
sineen-Gruppe, wie den Seguoia-Pollen oder P.magnus dubius R.Por.oder (auch schon im Chatt-Aquitan) um 
den Pinus-Pollen von der Haploxylon-Gruppe. Gelegentlich wie im obersten Teil des Hauptflözes der rheini- 
schen Braunkohle spielt der Sciadopitys-Pollen eine große Rolle (Sciadopitys-Stufe Fr. THIERGART): 

Im wesentlichen dürften im Unter- und Mittelmiozän die Cupuliferen-, Castanea- und Quercus-Arten 
im Waldbilde die Führung gehabt haben. . 

Ein völlig anderes Bild zeigt die Pollenflora der unter- bis mittelpliozänen Kohlen im Hangenden des 
Limonitsandsteins. 

_ Besonders bezeichnend ist hier weniger die Menge, als die Mannigfaltigkeit der Koniferenpollenformen. 
Neben mehreren Pinus-Arten treten hier Picea, Abies und beide Tsuga-Gruppen in verschiedenen Formen 
reichlich auf. Sequoia, andere Taxodiaceen (oder Cupressineen), Sciadopitys u. a. können auch in Mengen 
vorkommen. Daneben ist der im Quartär vorkommende Angiospermenpollen in denselben Formen reichlich 
vorhanden, zusammen mit Nyssa, Liguidambar, Pterocarya, Carya u.a. Die erwähnten miozänen Leitformen 
fehlen ganz oder kommen nur vereinzelt vor. 

Wie aus der Arbeit von G. Kremp ersichtlich ist, stehen die Koniner Braunkohle wie auch zahlreiche von 
mir untersuchte Proben aus anderen Vorkommen der Basisflözgruppe in ihrer Pollenführung dem Mittel- 
miozän nahe. (Der bis jetzt nur im Untermiozän gefundene Pollen vom Sapotaceen-Typus fehlt hier nach 
den Feststellungen von G. Kremp.) Ein obermiozänes Alter ist auch nicht ausgeschlossen. Dagegen zeigen 
die bis jetzt bekannten sicher pliozänen Kohlen ein völlig anderes Pollenspektrum. 

Mit anderen Worten: Die Pollenflora der Posener Basisflözgruppe steht dem bekannten Miozän (Mittel- 


miozan) viel näher als der der pliozänen (unter- bis mittelpliozänen) Kohlen, die ein ganz anderes Wald- 
bild zeigen. 
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Es ist daher wahrscheinlich, daB die Basis des Posener Flammentones älter sein dürfte, als man es 
bisher angenommen hat. Der Posener Flammenton mit seinen diagonal geschichteten Sandlinsen, seinem 
Gipsreichtum, den haufig auftretenden roten Farbtönungen und der auffallenden Armut an Makro- und 
Mikrofossilien ist jedenfalls keine Ablagerung eines SüBwasserbeckens in einem mehr oder weniger humiden 
Klima, wie es zur Zeit der Bildung der liegenden Braunkohlensande geherrscht haben muB. 

Ganz ähnliche Bildungen sind die „bunten Tone“ im Liegenden des Quartars im Pripjetgebiet und die 
Poltawaschichten des mittleren Dnjeprs. 

Die Frage, ob diese auf ein arideres Klima hinweisenden Bildungen mit der salinären Fazies am Kar- 
pathenrande synchron sein dürften oder nicht, war im ehemaligen Posener geologischen Insitut auf breiter 
Basis in Angriff genommen worden. 

Nur die Arbeit von Gernarp Kremp konnte dank seiner Umsicht gerettet werden. Sie beweist eindeutig- 
ein mittel- bis obermiozänes Alter der Basisflözgruppe im Liegenden des Posener Flammentons. Damit 
stimmt auch die von Menzer (1910) bearbeitete Makroflora dieser Schichten gut überein. 


Pauz W. THomson. 


Einleitung. 


Bei Morzyslaw, unweit von Konin an der Warthe, etwa 100 km östlich von Posen, liegt ein bedeutendes 
Braunkohlenvorkommen. Ein 8—14 m mächtiges Flöz erstreckt sich hier in einer 200-800 m breiten, etwa 
25 m tiefen und 7,5 km langen Furche in der Kreide und reicht von Goslawitz bis an das Nordufer der 
Warthe bei Kurow. Es wird bei Morzyslaw im- Tagebau abgebaut. 
Die Lagerungsverhältnisse sind bei Morzyslaw folgende: 
12 m Geschiebemergel 
10 m Flammenton 
3 m dunkle Tone und Sande 
8 m Braunkohle 
4 m helle, feine Braunkohlensande 
4 m grobe Sande 
2 m Tone und Staubsande 
Kalkmergel. 


Die Kalkmergel im Liegenden gehören nach den mikropaläontologischen Untersuchungen von C. A. 
WICHER in das Mucronaten-Senon. 
Das Flöz ist im Tagebau der Grube bei Morzyslaw vollkommen einheitlich ausgebildet. Es handelt sich 
_ um eine erdige, zerreibliche Kohle von dunkelbrauner Farbe. Ausgesprochene Stubbenhorizonte sind nicht 
vorhanden. Vielmehr liegt das nicht selten vorkommende Braunkohlenholz richtungslos und ungeschichtet 
durcheinander. Der Kohle sind durchgehend geringe Mengen feinkörnigen Quarzsandes beigefügt. Ebenso 
finden sich überall in der Kohle, teilweise nur mit dem Mikroskop erkennbar, Fusitstückchen. Ein ausgespro- 
-chener Fusithorizont ist nur an einigen Stellen entwickelt. Näheres hierüber siehe S. 71. 
Einzelheiten über die geologische Lagerung enthält die ausführliche Arbeit von Hesemann, auf die hier- 
mit hingewiesen wird. Folgende Aufgabenstellung liegt dieser Arbeit zugrunde: 


a. ee 


1. Das Braunkohlenvorkommen von Konin ist auf seinen Pollen- und Sporenbestand zu untersuchen 
und auf Grund dieser Ergebnisse zeitlich einzustufen. Dabei soll der Versuch unternommen werden, 
einen Einblick in die Entstehungsbedingungen der Flözbildung zu gewinnen. 

2. Durch eine Bestandsaufnahme und möglichst weitgehende Beschreibung und Aufgliederung der vor- 
gefundenen Pollen- und Sporenformen wird eine Erweiterung und Vertiefung der allgemeinen Kennt- 
nisse der tertiären Pollenflora angestrebt. 

Es sei auch an dieser Stelle den Herren Prof. Dr. Tuomson, der zu der vorliegenden Arbeit die An- 

regung und Anleitung gab, sowie Dr. Tmiercarr und Dr. Hesemann herzlichster Dank für ihre wertvollen 
Hinweise ausgesprochen. 


Die Herstellung der Präparate. 


Die bei der Torf-Pollenanalyse so bewährte Erprmann’sche Schwefelsäure-Essigsäureanhydrid-Methode 
läßt sich auch bei der Aufbereitung von Braunkohle mit gutem Erfolg anwenden. Man muß nur den Zusatz 
von NaCIO, steigern. Nach dieser Methode sind die für die Arbeit verwandten Präparate folgendermaßen 
hergestellt worden: 

Es werden, um eine einwandfreie Durchschnittsprobe zu erhalten, mehrere Kohlenstückchen aus der zu 
entnehmenden Probe herausgesucht. Zur Entfernung etwa vorhandener fremder Kohlenstaubteilchen werden 
mit einem Skalpell die Stückchen außen abgeschabt, dann kommen sie in einen Porzellanmörser, werden vor- 
sichtig zerstoßen und gut durchgemischt. Etwa 0,5 cm” des Kohlengruses werden dann in einem Reagenzglas 
mit 4 cm° Essigsäure, 1 cm’ konz. Salzsäure und 5—10 Tropfen NaClO,-Lösung versetzt. Nach einiger Zeit 
hellt sich der schwarze Brei auf und nimmt eine schokoladenbraune Färbung an. Durch Anwendung eines 
Warmwasserbades oder durch eine reichlichere Zugabe von NaClO, kann dieser Vorgang wesentlich be- 
schleunigt werden. Doch wird man natürlich mit möglichst geringer Konzentration auszukommen ver- : 
suchen. Die Proben — es lassen sich meist mehrere nebeneinander herstellen — werden nun zentrifugiert 
und danach wird die überstehende Flüssigkeit abgegossen. Es wird Wasser zugegeben, gut durchgerührt 
und wieder abzentrifugiert. Nach derartigem zweimaligen Waschen mit Wasser und einem dritten Mal mit 
Essigsäure kommen die Gläser mit den Kohleproben unter Zusatz von 9 cm’ Essigsäureanhydrid und 1 cm? 
konz. Schwefelsäure zwei Minuten in ein Heißwasserbad von etwa 70 Grad. Ein Aufkochenlassen ist un- 
nötig. Durch die Hydrolyse werden die Kohleproben wiederum tiefschwarz. Die Zellulose geht jetzt in 
Lösung und es bleiben nur noch Pollen, Cuticulen, kork- und chitinhaltige Substanzen zurück, die von der 
Lösung durch Zentrifugieren getrennt und durch dreimaliges Waschen mit Wasser und Abzentrifugieren 
gereinigt werden. Für das Auszählen der Pollen empfiehlt es sich, dieselben auf dem Objektträger in Gly- 
cerin zu betten. Man kann dann durch Druck auf das Deckglas die Pollenkörner in der Flüssigkeit beliebig 
hin- und herwälzen und so von allen Seiten betrachten. Die Bestimmung stark beschädigter Pollen wird da- 
durch wesentlich erleichtert. Das Arbeiten in Glycerin hat allerdings den Nachteil, daß man einen -bestimm- 
ten’ Pollen später nur unter großen Schwierigkeiten wiederfinden kann. Deshalb empfiehlt es sich, wenn 
man ständig bereites Vergleichsmaterial benötigt, daneben noch Dauerpräparate in Glyceringelatine her- 
zustellen, entsprechend der von Turercarr 1937 beschriebenen Art, Eine Färbung mit Fuchsin ist bei der 
Essigsäureanhydrid-Methode überflüssig. Bei flottem Arbeiten lassen sich in der Stunde, falls die Zentrifuge 
4 Gläser aufnehmen kann, vier Präparate herstellen. Ein Aufquellen der Pollen habe ich‘ im: allgemeinen. 


_ gangen gefunden. 
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nicht beobachten kônnen. Die PollengrôBen entsprechen im Durchschnitt denen der KOH-Methode. Doch 
fanden sich in einigen Ausnahmefällen stark aufgequollene Formen. Da aber auch THIERGART, der ja mit 
emer ganz anderen Aufbereitungsmethode arbeitet, von derartigen Beobachtungen berichtet (1940, Taf. XI, 
Abb. 15 u. 16), halte ich es für möglich, daß diese Erscheinung noch andere Gründe hat. Bei meiner Arbeit 
stellte ich vielfach fest, daß die Luftsäcke der Coniferenpollen stark beschädigt und abgerissen waren. Ich 
führe dies zum Teil auf das Zerkleinern im Mörser zurück, hatte jedoch keine Gelegenheit, gleichwertige 
Kohleproben, nach verschiedenen Methoden aufgeschlossen, miteinander zu vergleichen. Im übrigen kann 


gesagt werden, daß die soeben beschriebene Methode bei schneller Durchführungsmöglichkeit gute, klare 
Präparate liefert. 


Beschreibung der im Flöz vorkommenden 
_ Pollen- und Sporenformen. 


I. Pilzsporen. 
Taf. III, Fig. 2—5. 


Neben Pilzhyphen und Myzelresten finden sich in allen Schichten in wechselnder Haufigkeit Pilzsporen 
der verschiedensten Größen und Formen, wie runde, spindelförmige, doppelkegelige, drei- und vierzellige. 
Meist handelt es sich hierbei um Teleutosporen, daneben sind aber auch Konidiensporen erhalten geblieben. 
In der vorliegenden Arbeit wurden beim Auszählen der Pollen sämtliche als solche anerkannte Pilzsporen 
aller Formen mitgezählt, und die Anzahl der Sporen, die auf die Pollen kamen, notiert. Da nur eine be- 
schränkte Anzahl von Sporenformen von dem Riesenheer der Pilze ausgebildet wird und sich deshalb bisher 


über deren Artzugehörigkeit wenig aussagen läßt, ist auch die derzeitige stratigraphische Auswertungs- 


möglichkeit des Materials sehr begrenzt. Vielleicht könnte jedoch eine gemeinschaftliche Untersuchung eines 
Profils durch einen Kohlenpetrographen und einen Pollenanalytiker weitere Erkenntnisse bringen, da ja die 
Pilze einen wichtigen Faktor für die Braunkohlenbildung darstellen. 


Helicosporium. 


Taf. II, Fig. 1. 


Bei den gesamten Untersuchungen wurde nur eine einzige, gut entwickelte Konidienspore mit 4 Um- 


II. Sphagnales. 
Taf. Ill, Fig. 6, 7 u. 8. 


Sphagnum-Sporen fanden sich nur ganz vereinzelt. Es ließen sich dann aber fast immer deutlich zwei 
verschiedene Ausbildungsformen unterscheiden: 
a) Eine kleine Form, 18—20 u groß, häufigster Wert bei 20 u, dünnwandig. 
b) Eine große Form, 23—30 u groß und dickwandig. Beiden ist eine glatte Oberfläche und starke Licht- 
brechung gemeinsam. 
Palaeontographica Bd. XC. Abt. B. , 8 
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Ill. Spor. primarius R. Por. 
Taf. III, Fig. 11; Größe: etwa 27 u. 


Oberfläche mit erhabenen Leisten besetzt, Tetradenmarke nur undeutlich zu erkennen. Die vereinzelt 
vorkommende Spore ähnelt der Form, die Turercarr 1937 abgebildet hat. 


IV. Perisporlose Farnsporen. 
Es handelt sich hierbei hauptsächlich um Sporen der Polypodiaceae. Doch entwickeln auch andere 


Farnfamilien gleiche Formen. Deshalb gibt es zwischen den beiden von THIERGART unterschiedenen Typen 
die verschiedensten Übergänge. 


a) Spor. haardtii R. Por. 
Taf. III, Fig. 9; Größe: 37—48 ,, (häufigster Wert bei 46 w). 


Von bohnenförmiger Gestalt, mit leuchtend heller, stark lichtbrechender, glatter Oberfläche. 


b) Spor. haardtii minor Fr. THIERGART. 
Größe: 24—36 „u; häufigster Wert 34 4. 


Eine kleinere Form, die nicht mehr die ausgesprochen bohnenförmige Gestalt der ersten Gruppe be- 
sitzt, sondern oft breiter ist und eine weniger glatte Oberfläche mit geringer lichtbrechenden Figenschat- 
ten hat. 


Coniferen. 
1. Flügellose, + glatte Coniferenpollen. 


V. Taxodiaceae - Taxaceae - Cupressaceae. 


a) cf. Sequoia — Poll. polyformosus Fr. THIERGART. 
Taf. V, Fig. 27—29; Größe: 28—32 u. 


Oberfläche + glatt, bei etlichen Formen, die möglicherweise selbständige Arten darstellen, leicht granu- 
liert. Gestalt ursprünglich kugelrund, durch spätere Vorgänge aber oft bis zur völligen Unkenntlichkeit 
zusammengefaltet. Ein großer Teil solcher Pollen dürfte sich deshalb im Zählprotokoll in der Spalte der 
unbestimmbaren, flügellosen Coniferenpollen und ein weiterer Teil wahrscheinlich in der Spalte der völlig 
unbestimmbaren Pollen wiederfinden. Bei vielen Exemplaren erkennt man erst nach längerem Herumdrehen 
in der Einbettungsflüssigkeit das charakteristische Merkmal, die lange Ligula, ein bis 6 u langer und 3 u 
breiter Hautfetzen (Taf. V, Fig. 27). Figur 28 und 29 der Tafel V zeigen zwei Sequoia-Pollen in der Auf- 
sicht auf die „Keimpore“. Die Ligula, in diesen beiden Fällen etwa ebensolang wie auf Fig. 27, ist als solche 
erst nach dem Herumdrehen auf die Seite zu erkennen. 


b) cf. Cryptomeria — Poll. largus n. sp. 
Taf. V, Fig. 30; Größe: 28—32 y. 


Dieser Pollen unterscheidet sich vom vorhergehenden nur durch seine wesentlich breitere Ligula, die 
auf dem zusammengefalteten Pollen auf Figur 30 der besseren Markierung wegen nachgezeichnet und durch 


rege, 


einen Pfeil angedeutet wurde. Diese Pollenform tritt in der Posener Braunkohle verhältnismäßig selten und 
außerdem mit allen Übergängen zum Sequoia-Pollen auf. Es könnte sich aber trotzdem um eine ganz andere 
Art handeln, da beispielsweise in der Holsteiner pliozänen Braunkohle dieser Typ in ausgeprägtester Form, 


z. T. viel häufiger als der gewöhnliche Sequoia-Pollen, vorkommt. 


c) cf. Taxodium-Pollen. 
Taf. V, Fig. 32; Größe: 30—45 Us 


Dieser unterscheidet sich vom Sequoia-Pollen nur durch den fehlenden oder kaum angedeuteten Exinelap- 
pen. Die kreisrunde ,, Keimpore“ ist jedoch nicht scharf umrandet. Letzteres unterscheidet ihn ebenso wie das Auf- 
treten der Taxodien-Falten deutlich von den Gramineen-Pollen, wie es durch Turercarr in seiner 1940 ver- 
Offentlichten Arbeit klar herausgestellt worden ist. Zwei GrôBen lassen sich deutlich voneinander unter- 
scheiden. Die eine liegt mit ihren häufigsten Werten bei 30 u, die andere bei 45 u. Die beiden Pfeile auf 
Figur 32 sind auf die etwa 6 u große Keimpore des 50 u großen Pollens gerichtet. 


d) Taxodiaceae — Poll. hiatus R. Por. 
Taf. V, Fig. 31, 37 u. 38; Größe: etwa 30 u und 45 w. 


Bei dieser Form ist die ursprünglich kugelige, + glatte Pollenhaut beim Keimungsvorgang in typischer 
Weise aufgeplatzt. Der klaffende Riß zeigt glatte Ränder und zieht sich meist weit über den halben Pollen 
hin, durchläuft oft jedoch nicht die „Keimpore“ (Figur 31). 


2. Weitere flügellose Coniferenpollen. 


Die oben geschilderte ‚Aufspaltung kommt ebenso auch bei den Taxaceen und Cupressaceen vor. Diese 
haben jedoch nach TmierGArT 1937, S. 30 keine Keimpore. Es wurde deshalb in der vorliegenden Arbeit 
unterschieden zwischen Taxodiaceae — Poll. hiatus einerseits, mit auffindbarer „Keimpore“ und Sequoia- 
Habitus, und einer Gruppe andererseits, die als 


e) „Poll. hiatus - ähnliche Formen“ 


besonders gezählt wurde. Bei ihr sind keine ,, Keimporen“ mehr zu entdecken. Da jedoch alle diese Pollenarten 
sehr wenig widerstandsfähig und daher meist nur in einem äußerst zerdrückten Zustande der Untersuchung 
zugänglich sind, läßt sich vielfach über solche Unterschiede kaum mehr etwas aussagen. Aus demselben 
Grunde dürften auch in der folgenden Gruppe noch manche Taxodium- und Glyptostrobus-Pollen zu vermu- 


ten sein, die vielleicht auch trotz größter Sorgfalt in dieser Arbeit nicht abgetrennt werden konnten: 


f) Poll. magnus dubius-Gruppe. 


Zu dieser Gruppe wurden alle flügellosen, meist stark sekundär gefalteten Häute von ursprünglich 
kugeliger Gestalt gestellt, deren dünne, glatte bis gekörnte Oberfläche keine besonderen Merkmale, ins- 
besondere keine ,,Keimporen“ aufweist bzw. mehr erkennen läßt. Nach Größe, Körnung und lichtbrechenden 
Eigenschaften konnten unterschieden werden: | 
a) ganz dünne, + glatte Haute von etwa 30 u Größe (Taf. V, Fig. 33); 

B) Pollen derselben Größe, doch bedeutend kräftiger ausgebildet, mit rauher Exine und stärker licht- 

brechenden Eigenschaften (Taf. V, Fig. 34); à x 
y) etwa 40 u große Haute mit deutlicher, z. T. stark lichtbrechender Granulation (Taf. III, Fig. 35). 


TO 


3. Taxodiaceae-Pollen mit ausgesprochener Oberflächenskulptur. 


| a) Sciadopitys. 
Taf, IV, Fig. 14—17; Größe: 37—56 u, Durchschnittsgröße etwa 40 u. 


Gestalt kugelig, z. T. ellipsenförmig, Haut dickwandig, von dunkler Farbe. Keimporen nicht vorhanden. 
Oberfläche mit dicken, runden, deutlich abgesetzten Warzen bedeckt. Beim Keimungsvorgang wird ein recht 
beträchtlicher Teil der Haut aus der unteren Pollenseite herausgerissen. In der Aufsicht erscheint dann 
diese Stelle verschwommen. Vorkommen gering. 


VI. Pinaceae. 
4. Coniferenpollen mit Luftsäcken. 


a) Pinus haploxylon-Form Rupozrx. 
Taf. IV, Fig: 21 u24 


Die durch RupoLrn vorgenommene Einteilung aller Pinus-Formen in die Pinus haploxylon- und in die 
Pinus silvestris-Form ließ sich auch auf die Posener Braunkohle anwenden. Nach Ruporrn werden alle 
Pinus-Pollenkörner mit halbkreisförmigem Ansatz der Luftsäcke zu der Pinus haploxylon-Form gerechnet. 
Bei ihnen sind die Ansatzstellen sehr dicht aneinandergerückt, und die beiden Flügel bilden in ausgebrei- © 
teter Stellung in der Aufsicht eine Ellipsenform, in die sich der Mittelkörper fast ohne Einkerbung der 
Umrißlinie einfügt. 


Flügelbreite 


35 40 45 50 55 60 Mapes 


Abb. 1. Häufigkeitskurve der Fliigelbreiten Pinus haploxylon — Form RunoLpn. 


Wenn man die Flügelbreiten der einzelnen Pollen mißt, ergibt sich eine Häufigkeitskurve der verschiede- 
nen Größen mit drei deutlichen Maxima, nämlich bei 40 u, 46 u und 56 u. Eine dementsprechende Unter- 
teilung und Abgrenzung wird aber durch die vielen vorkommenden Zwischenformen sehr erschwert und 
wurde deshalb in der Arbeit nicht durchgefihrt. 


b) Pinus silvestris - Form RupoLrx. 


Taf. IV, Fig. 19 u. 20. 


Auch diese Form zeigt trotz aller möglichen Übergänge doch drei besonders häufig vorkommende 
Flügelbreiten, nämlich solche von 40 u, 45 u und 56 u. Die Abgrenzungsschwierigkeiten sind hier genau so 
groß wie bei der eben beschriebenen Form, weshalb auch hier von einer weiteren Unterteilung abgesehen 
werden mußte. Bei der Pinus silvestris-Gruppe erscheinen die Luftsäcke in der Aufsicht von fast vollkreis- : 


förmiger Gestalt, setzen also nicht mit der einem Halbkreis entsprechenden Stelle an den Mittelkörper an. 
Auch von dieser Form führen alle Übergänge zu der Pinus haploxylon-Gruppe, so daß eine Zweiteilung im 
Sinne Ruporpn’s oft unmöglich war und unterbleiben mußte. Die Figur 20, Tafel IV stellt einen Grenzfall 
dar. Das hier gezeigte Pollenkorn wird noch zur Pinus silvestris- Form gerechnet. 
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Abb. 2. Häufigkeitskurve der Flügelbreiten Pinus silvestris — Form RupoLru. 


c) cf. Cedrus. 
Taf. IV, Fig. 23, 25 u. 26. 
Diese verhaltnismaBig oft vorkommende Coniferenform unterscheidet sich durch die Ansatzform der 


Flügel und durch die Struktur der Pollenhaut nur wenig von der Pinus silvestris-Form. Doch ist der Mittel- 
körper von einem lappigen, breiten Kamm umgeben, ähnlich wie es bei rezenten Cedrus-Arten der Fall 


Anzahl 
S 


Flügelbreite 
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Abb. 3. Häufigkeitskurve der Flügelbreiten von cf. Cedrus. 


ist. Dort ist der Kamm allerdings z. T. noch breiter. — Bei rezenten Pinus strobus-Pollen fand ich in 
einigen seltenen Fallen ebenfalls leichte Ansätze zu einer derartigen Ausbildung. Auf Grund der Messung 
der Flügelbreiten ergibt sich eine Häufigkeitskurve, die bei 42 u und bei 58 ein Maximum an Pollen zeigt. 
Demnach sind mindestens 2 Arten zu unterscheiden, deren Grenze bei etwa 50 u liegt. 


d) Picea. 
Taf. IV, Fig. 18; Größe: etwa 110 y. 


Picea-Pollen wurden in der Posener Braunkohle nur ganz selten gefunden und dürften durch Fern- 
5 transport über einige hundert Kilometer eingeweht worden sein. Sie ähneln durchaus den postglazialen 
Formen in ihrer Kammbildung, dem engmaschigen Flügelnetz und der Gruppierung von Flügel und Mittel- 
körper, die in der Aufsicht zusammen eine ellipsenähnliche Form bilden. 
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5. Pinaceae-Pollen mit ausgesprochener Oberflachenskulptur. 


a) Tsuga cf. diversifolia. 
Taf. III, Fig. 12 u. 13; Größe: 60—80 u. 


Ursprüngliche Gestalt: Dicke Linse, mit breitem, lappigem Randsaum. Oberfläche des Mittelkörpers mit 
hohen, netzförmigen Leisten besetzt, deren Lumen z. T.-4 u erreichen. Die kräftige Exine des Mittelkörpers 
ist meist wie bei einem luftleeren Gummiball zusammengedrückt, wie dies die Figuren 12b bis 12d der 
Tafel III zeigen. Figur 12c läßt die hervorstehenden Leisten des Mittelkörpers im Seitenprofil erkennen. 

Vorkommen: Verstreut. 


b) Tsuga cf. canadensis. 
Taf. III, Fig. 10; Größe: etwa 80 u. 


Der Pollen von Tsuga cf. canadensis wurde im Flöz nur einmal gefunden und in derselben Lage zwei- 
mal photographiert und zwar so, daß auf Fig. 10 a die Mitte und auf Fig. 10b der Rand gut erkennbar ist. 
Von runder Gestalt, ist die derbe Pollenexine dicht mit kurzen, grobwarzigen Papillen besetzt, die gleich- 
mäßig die ganze Oberfläche bedecken. Eine Rundkrause ist nicht ausgebildet. 


VII. Monocotyledoneae. 


cf. Sabal — Poll. convexus Fr. THIERGART. 
Taf. V, Fig. 45 a—c; Größe: etwa 30 y. 


Von diesem Palmen-Pollen wurden im ganzen Flöz bisher nur 5 Exemplare gefunden. Es handelt sich 
um eine Pollenhaut von kaffeebohnenförmiger Gestalt mit konvexen Seiten. Auf der Unterseite zieht sich 
eine Falte von Pol zu Pol. Diese verbreiterte sich bei einem Exemplar in der Äquatorgegend, bei den anderen 
dagegen hantelförmig zu den beiden Polregionen hin. Austrittsstellen nicht zu erkennen. Oberfläche mit 
perlenartigen Wärzchen besetzt. 


aff. Smilax — Poll. setarius R. Por. 
Taf. V, Fig. 43; Größe: etwa 15 w. 


Es handelt sich um einen kleinen, runden Pollen mit 3 flachen, wenig markierten Rugae. Die Exine ist 
dünn, mit verhältnismäßig langen, dünnen, säulen- bis stachelförmigen Papillen besetzt. 

Die auf Tafel V, Figur 43 wiedergegebene Form ist wegen. ihrer stumpferen Papillen schon nicht 
mehr als typisch zu bezeichnen und vielleicht schon als Gespann zu Poll. propinguus anzusehen. 

Vorkommen: Selten. 


Gramineae-Pollen. 


Im Flöz finden sich selten Pollen, die von Gräsern herstammen. Eines dieser Exemplare ist auf Taf. Vs 
Figur 39 dargestellt. Der etwa 30 u große, sekundär gefaltete Pollen wird charakterisiert durch seine glatte, 
stark lichtbrechende Haut mit einer Pore, die von einem doppelten, scharf umgrenzten Rand umgeben ist. 
Auch bei Figur 40 auf Taf. V handelt es sich um eine Gramineen-Art. Die Pore ist im Seitenprofil dar- 
gestellt. Die Oberfläche dieses Pollens ist SARA 


Dicotyledoneae. 
VIII. Salicoide Formengruppe. 


a) cf. Salix — Poll. gertrudae R. Por. 
Taf. V, Fig. 36; Größe: etwa 25 w. 


Der Pollen unterscheidet sich kaum von dem bei Tutercartr (1937) ausführlich beschriebenen Pollen 
gleichen Namens. Da nur sehr wenige gut erhaltene Pollen dieser Form beobachtet werden konnten, mußte 
die Frage offen gelassen werden, wieweit Übergänge bestehen zu der als Poll. propinguus R. Por. beschrie- 
benen Pollenform, ebenso wie zu der Form des Poll. confinis R. Por. Nach Tuomson (mündliche Mitteilung) 
haben auch die Pollen verschiedener Hamamelidaceen, z. B. Parrotia und Corylopsis, eine ähnliche Gestalt. 


b) Poll. propinguus R. Por. 
Taf. IX, Fig. 132; Größe: etwa 20 y. 


Die Form ist der der Oleaceen-Pollen sehr ähnlich, doch kleiner. Die „Steinchen“-Papillen stehen z. T. 
deutlich voneinander getrennt, lassen jedoch an anderen Stellen wiederum eine zusammenhängende Netz- 
struktur erkennen. Da der Pollen selten vorkommt, konnten mögliche Zusammenhänge zu den Oleaceen oder 
zu cf. Salix — Poll. gertrudae nicht sicher festgestellt werden. 


c) Poll. confinis R. Por. 
Taf. V, Fig. 41: Größe: etwa 26 y. 


Das dreilappige Polbild ähnelt dem des cf. Ilex-Poll. margaritatus, der aut Tafel IX, Figur 129 a dar- 
gestellt ist. Wahrend Poll. gertrudae eine fast rundliche, breit-ovale Gestalt besitzt, ist diese bei Poll. conjinis 
schlank, spindelförmig, mit zugespitzten Polen. Keimporen sind selten zu erkennen. Der Pollenhaut sitzen 
kegelförmige Papillen auf, die in der Aquatorgegend haarförmig spitz auslaufen, an den Polen dagegen ab- 
gestumpft sind. 

Vorkommen: Verstreut, 


IX. Juglandaceae. 


a) cf. Juglans. 
Taf. V, Fig. 49, 54. 


Im Flöz finden sich kugelige, meist sehr dünne Pollenhäute von 35—50 u Größe, mit schwach gekôrnter 
bis nahezu glatter Oberfläche. Bei den guterhaltenen Exemplaren erkennt man eine Reihe von Keimporen, 
die mit ihrem aufgestülpten Rand etwas an kleine Krater erinnern und den Keimporen von rezenten Juglans- 
Arten recht ähnlich sind. Zum Vergleich wurde auf Tafel V, Figur 50 ein rezenter Juglans regia - Pollen 


_ wiedergegeben. Wie bei diesem sind auch bei den fossilen Pollen die Keimporen unregelmäßig über die 


Oberfläche verteilt und an einigen Stellen angehäuft. Figur 49 auf Tafel V zeigt ein schlecht erhaltenes 
Exemplar mit fast aufgelöster, schleierartig dünner Pollenhaut, das ebenfalls die Juglans- Keimporen in un- 


regelmäßiger Anordnung aufweist. Es dürfte sich wohl ebenfalls um Juglans handeln. 


Vorkommen: Selten. 3 
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b) Carya. 
Taf. V, Fig. 48; Größe: 36—42 u. 


Pollenhaut von linsenförmiger Gestalt. Die drei lochartigen Keimporen liegen subäquatorial. 
Vorkommen: Verstreut. 


c) Pterocarya. 
Taf. V, Fig. 51 u. 52; Größe: 38-42 u. 


Kräftige, glatte Exine, mit 5—8 äquatorial liegenden Keimporen. Als Begrenzung erscheint in der Aut- 
sicht eine dicke Leiste, die von Pore zu Pore verläuft und in bezeichnender Weise konkav durchgebogen ist. 


X. Myricales-Betulaceae-Gruppe. 


a) Corylus-Myrica. 
Taf. VI, Fig. 55—58; Größe: 22—32 y; häufigster Wert bei 27 u. 


Die in der Koniner Braunkohle vorkommenden Haselformen haben denkbar große Ähnlichkeit mit den 
rezenten Pollen von Corylus avellana. Die Oberflache ist glatt und erscheint etwas fleckig. Die Exine ist 
an den drei Poren nur gering vorgezogen. Auch die Myricaceen weisen einen ganz ähnlichen Pollen auf, 
den man selbst bei rezentem Material kaum von Corylus abtrennen kann. 

Vorkommen: Verstreut. 


b) Poll. granifer R. Por. 


Dem Corylus-Pollenkorn in der Form und in der Größe sehr ähnlich, unterscheidet er sich aber von 
diesem durch seine rauhere, wesentlich dickere Haut. 


c) cf. Engelhardtia und cf. Platycarya. 
Größe: etwa 12—25 u. 


Sichere Engelhardtia- Pollen konnten in der Koniner Braunkohle nicht ausgemacht werden. Da, wo 
dieser Pollen reichlich vorkommt, z. B. in den altmiozänen Ablagerungen, läßt sich eine kleinere, etwa 15 
große Form eindeutig von dem sonst ähnlichen Corylus-Myrica-Pollen abtrennen, eine größere Form dagegen 
nicht mehr in allen Fällen. Die kleinere Form bezeichnet THrercart.als cf. Platycarya. Zu der größeren 
werden von uns alle bis 251 großen Corylus-ähnlichen Pollen gerechnet, wenn sie sich durch eine etwas 
dünnere Exine hervorheben. Da zwischen den drei erwähnten Formengruppen jedoch alle möglichen Über- 
gänge vorkommen, ist-eine Grenzziehung sehr schwierig. 


d) Poll. myricoides n. sp. 
Taf. VI, Fig. 63; Größe: etwa 22 u. 


Der Pollen ist Corylus-ähnlich gebaut. Doch verlaufen die Seitenlinien in gerader Richtung, sodaß seine 
Gestalt in der Aufsicht eine einem gleichseitigen Dreieck genäherte Form zeigt, mit stark abgerundeten 
Ecken, in denen sich die eingesenkten Keimporen befinden. Die Oberfläche des Pollens ist fast glatt, ganz 
leicht gedellt, ähnlich wie bei gehämmerter Silberarbeit. THIERGART (1940) Tafel III, Figur 14 bildet einen 


GB: 


sehr ähnlichen Pollen ab, der jedoch eine kräftige Granulation zeigt. Da der hier beschriebene glatte Pollen 
in der Posener Braunkohle vielfach und in verschiedenen Schichten vorkommt, könnte es sich um eine selb- 
ständige Form handeln. Vierporige Exemplare wurden bisher nicht beobachtet. 


e) ci. Carpinus americana — Poll. bituitus R. Por. 
Taf. VI, Fig. 59-61; Größe: 26—32 y. 


Der Pollen ist in Größe und Oberflächengestaltung der Corylus - Form sehr ähnlich. UmriBlinie fast 
kugelig, mit ausgeprägter Lippenbildung. Eine Spaltung der Exine an der Keimpore ist häufig zu erkennen, 
führt jedoch nicht zu einer Hofbildung wie bei Betula (Fig. 62). THIERGART hat bereits auf die auffallende 
Ähnlichkeit zwischen dem Poll. bituitus und dem rezenten Pollen von Carpinus americana, von dem ein 
Exemplar auf Tafel VI, Figur 60 dargestellt ist, hingewiesen. Es sei mir erlaubt, ohne eine entsprechende 
Veröffentlichung durch TuIERGART abzuwarten, eine Verbindung zwischen Carpinus americana und dem Poll. 
bituitus R. Por. herzustellen. 

f) Carpinus. 
Größe: 32—36 Us 


Vereinzelt kommt im Flöz eine Carpinus-Pollenform vor. Sie ist meist vierporig und dem postglazialen 
Carpinus-Pollen ahnlich, jedoch fast immer schlecht erhalten. 


g) Betula. 
Taf. VI, Fig. 63; Größe: 21—28 .; häufigster Wert bei 24 Us 


Die untersuchten Pollen gleichen den postglazialen Formen und weisen deutliche Hofbildung auf. 
Vorkommen: Selten. 


h) Poll. granifer megagranifer R. Pot. 
Taf. V, Fig. 53; Größe: 30—48 y. 


Die kraftige Pollenhaut, mit glatter bis hôckeriger Oberfläche, ist an den 3—4 Keimporen geringfiigig 
und ohne nennenswerte Verdickung vorgezogen. Da mehrfach Ubergangsformen zu Carya beobachtet werden 
konnten, mag es sich bei diesem Pollen, der in der Posener Braunkohle nur wenig gefunden wird, auch um 
eine Juglandaceen-Art handeln. 

i) Alnus. 
Taf. VI, Fig. 65—67; Größe: 19—28 y; häufigster Wert: 22 y. 


Alnus-Pollen, mit ihren markanten Kreisbôgen, die sich von Pore zu Pore ziehen, treten mit wenigen 
Prozenten in jeder Schicht auf. Es handelt sich meist um kleinere, vierporige, manchmal auch um fünfporige 
Formen. | 


EXT. Quercoide Gruppe. 


In den untersuchten Braunkohlen befand sich eine auffallende Anzahl von Pollen mit quercoiden Merk- 
“malen. Diese in reichlicher Menge und in den verschiedensten Ausbildungen auftretenden Formen mit rezen- 
ten Quercus-Arten in Zusammenhang zu bringen, ist leider bisher nur ganz unvollkommen gelungen. Diese 
Lücke in unserem. Wissen ist leicht zu verstehen, wenn man bedenkt, daß es heute in den Tropen und Sub- 
Palaeontographica Bd. XC. Abt. B. 9 
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tropen etwa dreihundert verschiedene Eichenarten gibt, Ahnliche Verhältnisse mogen auch in den Braun- 
kohlenwäldern vorhanden gewesen sein. Dazu kommt, daB von den rezenten Eichenarten vorlaufig nur erst 
die wenigsten dazugehérigen Pollenformen bekannt geworden sind. So wurde u. a. vor einiger Zeit in Berlin 
festgestellt, daß es auch Eichenarten gibt mit Castanopsis-ähnlichen Pollen, es ist also auch in dieser Rich- 
tung mit Unsicherheiten zu rechnen. Bevor hier nicht größere Klarheit geschaffen wird, kann sich der Pollen- 
analytiker nur dadurch helfen, daß er alle quercoiden Formen zusammenfaßt und daneben versucht, unter 
scheidbare Einzelformen herauszuschälen und gesondert zu registrieren. So wichtig und interessant es auch 
wäre, auf dem Umwege über die rezenten Formen die Lebensweise der fossil überlieferten Eichenarten zu 
erforschen, so kann man doch schon aus dem wechselnden Auftreten der verschiedenen, wenn auch noch 
unbekannten Pollenformen viele stratigraphische Schlüsse ziehen. Es sei nur an den quercoiden Poll. hen- 
rici R. Por. erinnert, dessen Auftreten für das mitteleuropäische Miozän äußerst charakteristisch ist. 


a 6 
Abb, 4. Pol- und Seitenbild eines quercoiden Pollens. 
a) Polbild b) Seitenbild. 


Entsprechend der Abb. 4 wurden als quercoide Pollen alle Formen angesehen, die keine Keimporen auf- 
weisen und eine dem Quercus-Pollen eigentümliche Gestalt besitzen. Nach Größe, Umrißlinie in der Seiten- 
ansicht und Oberflächenstruktur wurde dann weiter unterschieden; es wurden zunächst zwei große Unter- 
gruppen aufgestellt: ; 

1. Quercus. 

2. Poll. henrici. 

1. Quercus. 


Die auf Tafel IV, Figur 68—75 wiedergegebenen Formen ähneln im wesentlichen den Quercus-Pollen, 
die jedem Pollenanalytiker aus postglazialen Mooren bekannt sind. Trotz der vielen fließenden Übergänge 
sind Unterschiede vor allem durch die Größe und die abweichende Form in der Seitenansicht gegeben. So 
wurden 4 Formen unterschieden: 


a) Große Sammelform. 
Taf. VI, Fig. 75. 


Dazu gehören alle quercoiden Pollen von 37—45 u, die nicht, wie die Henrici-Pollen, an den Polen spitz 
auslaufen, sondern in der Seitenansicht eine elliptische Form zeigen. Der Einwand, daß es sich um besonders 
große Exemplare mittlerer Sorten handeln könnte, dürfte in den allermeisten Fällen als unzutreffend an- 
zusehen sein, denn die Pollen wiesen immer einen anderen Habitus auf. 
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b) Mittlere Sammelform. 
Taf. VI, Fig. 74; Größe: 28—35 i; häufigster Wert um 30 Us 
Umrißlinie in der Seitenansicht elliptisch. 


Alle drei Pollenlappen verlaufen, gut durchgebildet, von Pol zu Pol in etwa gleichbleibender Breite. 


Oberfläche + granuliert. Exine verhältnismäßig kräftig entwickelt, daher auch meist guter Erhaltungs- 
zustand. | 


a 


c) Kleine Sammelform. 
Taf. VI, Fig. 68 u. 69; Größe: 20—30 y; häufigster Wert zwischen 25 u. 28 u. 


Exine weniger kraftig ausgebildet, daher auch vielfach bis zur Unkenntlichkeit eingefaltet. Oberflache 
leicht und verschwommen gekôrnt. Der mittlere Lappen erscheint in der Seitenansicht nicht so deutlich aus- 
geprägt und verläuft nicht so gleichmäßig wie bei der mittleren Sammelform, was durch die dünnere Pollen- 
haut zu erklären ist. Auch in diesem Falle dürfte es sich um eine, vielleicht auch mehrere selbständige Arten 
handeln und nicht um Variationen mittelgroßer Formen. Dies wird dem Bearbeiter immer wieder klar, 
wenn er die leider selten gut erhaltenen, dann aber weit dünneren und verschwommener granulierten 
Pollen in demselben Präparat mit anderen, zur mittleren Form gerechneten, vergleichen kann. Infolge ihres 
schlechten Erhaltungszustandes mußte der größte Teil der Pollen, der vermutlich zu dieser Gruppe gehörte, 


in die Spalte der unbestimmten Formen (aff. Quercus) eingereiht werden. 


d) Rundliche Sammelform. 
Taf. VI, Fig. 71—73; Größe: etwa 30 u. 


Die Pollen zeigen in der Seitenansicht eine auffallend rundliche, dem Kreise genäherte Form. Die derb- 
wandige Exine weist immer eine kräftige Granulation auf. 

e) Bei den unter dem Namen Poll. laesus R. Por. (Taf. VI, Fig. 70) in die Literatur eingegangenen 
Formen dürfte es sich, wie es Turercart bereits betont hat, um quercoide, evtl. auch um zu Castanopsis 
gehörige Pollenhäute handeln, die durch beiderseitigen Druck auf die Pole aufgeplatzt sind. Deshalb wur- 
den, den Größen entsprechend, die größeren Exemplare zu aff. Quercus, die kleineren zu Castanopsis ge- 
stellt (siehe auch bei Poll. pseudolaesus). 


f) cf. Quercus aff. Poll. confinis R. Por. = Poll. microhenrici R. Por. 
Taf. VI, Fig. 80—81; Größe: 16—28 y. 


Die schwächere und daher meist eingedrückte Pollenhaut ist von ganz winzigen, gerade noch wahr- 
nehmbaren, haarförmig spitz auslaufenden Papillen besetzt. Diese stehen dicht nebeneinander und sind mit 
ihren unteren Teilen netzartig zusammengewachsen. Keimporen sind nur in einigen Fällen verschwommen 
zu erkennen (Fig. 80a), in anderen überhaupt nicht. 

Vorkommen: Verstreut. 

2. Poll. henrici. 


a) cf. Quercus — Poll. henrici R. Por. 
Taf. VI, Fig. 76 u. 78; Größe: 36—48 u; häufigster Wert bei 42 w. 
Gal ebenfalls dreilappig, ohne Keimporen, doch polwärts spitz zulaufend. Der mittlere Lappen ist 
typisch eingefaltet (Henrici-Falte). Dazu Figur 78. Exine ausgesprochen kraftig, mit deutlich granulierter : 
Oberflache. 
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b) Poll. henrici — Perlige Unterform. 
Taf. VI, Fig. 79 u. 82; Größe: 40—46 u; häufigster Wert um 43 u. 


Wie schon Turercart erkannt hat, zeigen Unterschiede u. a. in der Granulation, daß mehrere Quercus- 
Arten an der Produktion des Henrici-Pollens beteiligt waren. Auf Tafel VI, Fig. 79 und 82 ist ein Henrici- 
Pollen mit kräftiger, perlig anmutender Granulation abgebildet, der allerdings verhältnismäßig selten 
auftritt. 


c) Poll. henrici-ferruginea n. sp. 
Größe: 35—45 y; häufigster Wert bei 40 u. 


Tafel IV, Figur 77 zeigt einen Pollen mit weniger spitz zulaufenden Polen und verschwommener, kaum 
merklicher Granulation, der nach Turercarr (mündliche Mitteilung) mit Fagus ferruginea viel Ähnlichkeit 
hat. Bei Fagus-Arten sollte man aber Scheinporen erwarten, die jedoch dieser Form fehlen. Sie wurde des- 
halb in dieser Arbeit als Poll. henrici-ferruginea n. sp. ausgesondert. 


Größe: 35—45 u, häufigster Wert bei 40 u. 


XII. Castanopsis-Gruppe. 
Taf. VII, Fig. 83—86, 88, 90 u. 91 


Hierzu werden alle Formen zwischen 10 und 30 u gerechnet, deren Polbilder dem der Figuren 83d, 
83e, 88c und 90 der Tafel VII entsprechen und die, in der Seitenansicht von elliptischer bis runder Form, 
3 deutliche Keimporen zeigen. Diese liegen immer auf der Äquatorebene, je in einer Längsfurche, die bis fast 
an die Pole reicht und von zarten Wülsten begleitet wird (Fig. 88b). Die Keimporen haben die Form von 
hohlen Halbkugeln. Die fast immer gut erhaltene Pollenhaut ist verhältnismäßig dünn und besitzt eine + 
glatte Oberfläche mit z. T. stark lichtbrechenden Eigenschaften. Da alle erdenklichen Übergänge vorkom- 
men, war es überaus schwierig, eine scharfe Unterscheidung zwischen den beiden wichtigsten Formen der 
Gruppe zu finden, die THIERGART vor allem nach der Größe unterscheidet: Castanea von 9—15 u und Casta- 
nopsis über 15 u. 3 


a) cf. Castanea — Poll. exactus R. Por. 
Taf. VII, Fig. 86 u. 88; Größe: 9—18 1; häufigster Wert bei 14 y. 


Der helle, stark lichtbrechende Pollen mit glatter Oberfläche erscheint in der Seitenansicht von ovaler 
Form, mit längerer Äquator- als Polachse. Die dicke Exine kann teilweise aber auch als etwas rauh und 
gefleckt erscheinen. Die Keimporen sind schmaler und enger als bei cf. Castanopsis — Poll. cingulum. 


b) cf. Castanopsis — Poll. cingulum R. Por. 


Wie aus der Bestimmung der Größen deutlich hervorgeht (Abb.5), sind in dieser Gruppe mindestens 
zwei verschiedene Pollenproduzenten zusammengefaßt worden. 

Die eine zeigt Größen von 12—21 u, mit einem Häufigkeitsmaximum bei 19u. Es handelt sich hier um 
die eigentliche cf. Castanopsis — Poll. cingulum-Form, von der die Figuren 85a u. b auf Tafel VII einen 
prägnanten Vertreter darstellen. Von länglicher Gestalt ist der Pollen etwas dunkler als cf. Castanea und 
besitzt nicht so auffallend lichtbrechende Eigenschaften wie dieser, Außerdem sind die Sulci etwas breiter. 
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Bei Formen um 151 macht es oft große Schwierigkeiten, zwischen Castaneae- und Castanopsis-Pollen 
zu trennen. Deshalb war im Zählprotokoll eine Rubrik für Übergangsformen nötig. Hinzu kommt noch, 
daß man bei länglichen, flachen Pollen sowieso mit einer Fehlmessung von + 2u rechnen muß. Denn die 
Pollen sind nicht immer in- ihrer Einbettungsflüssigkeit genau in die Meßebene zu bringen und erscheinen 
infolgedessen oft kürzer als sie es in Wirklichkeit sind. 

Vorkommen: Vereinzelt. 
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Abb. 5. Häufigkeitskurve der Pollengrößen von Poll. cingulum R. Por. 


c) aff. Castanopsis — Poll. cingulum R. Por. = Castanopsioider Typus F. THIERGART. 
Taf. VII, Fig. 83 u. 91; Größe: 20—30 y; häufigster Wert bei etwa 25 y. 
Dieser Pollen ist wesentlich einfacher zu bestimmen. Seine Größe, ebenso wie seine dickere Exine, mit 


einer mehr fleckigen bis granulierten Oberfläche, trennen ihn von den übrigen Vertretern der Castanopsis- 


Gruppe verhältnismäßig scharf ab. Wie bereits erwähnt, gibt es Eichenarten mit Castanopsis-ähnlichen 


=] 
Pollen. Unter Umständen handelt es sich auch in diesem Falle um eine Quercus-Art. 
Vorkommen: Vereinzelt. 


d) cf. Castanopsis — Poll. pseudolaesus R. Por. 
Größe: 15—25 ue 


Im Solling fand sich haufig eine Pollenform, auf die die Beschreibung paßt, die Poronré für Poll. 
pseudolaesus, Poll. microlaesus sowie auch fiir den Poll. ventosus gegeben hat. Es handelt sich um ein 15 bis 
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Abb: 6. cf. Castanopsis — Poll. pseudolaesus R. Por. 


25 u groBes Pollenkorn mit kleeblattahnlicher Innenzeichnung. Dieser polwärtige, mittlere Teil, der dem 
Pollen das charakteristische Aussehen gibt, erweist sich in der Aquatoransicht bei manchen Exemplaren 
— z.B. bei der auf Abb. 6 Nr. 2 gezeichneten Form — als kugelrund. An ihn setzt sich dann in diesen 
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Fallen der äußere Teil als schmale, linsenförmige Gestalt in der Aquatorregion an. Die dünne Exine besitzt 
eine meist glatte, manchmal etwas fleckige, oft auch ganz leicht granulierte Oberfläche. Der Pollen findet 
sich typischerweise in Kohlen mit viel Castanopsis, und hier sieht man dann zuweilen auch Ubergangsformen 
zur Poll. cingulum-Form, die erkennen lassen, daß die Pollen ursprünglich die schlanke, gestreckte Form 
des Castanopsis-Pollens besaßen, dann aber, vielleicht bei der Keimung, sich in der Äquatorregion stark 
ausdehnten. Dabei wurden die Keimporen auseinandergezerrt, wie es besonders deutlich Abbildung 6 Nr. 4 
zeigt. Die Polkappe kann dabei noch die ursprünglich schlanke, spindelförmige Gestalt behalten, wie es 
beim Exemplar Nr. 1 in der Profilansicht zu erkennen war, oder eine mehr kugelförmige Gestalt annehmen, 
wie es das Exemplar Nr. 2 in der Seitenansicht zeigte. Meist ist jedoch die Abplattung und Eindrückung 
der Polkappen so vollständig — wie beim Exemplar Nr. 3 und Nr. 4 —, daß das Pollenkorn in der Seiten- 
ansicht eine linsenförmige Gestalt aufweist. THIERGART erwähnt in seiner Arbeit von 1940 diese Form unter 
dem Namen Poll. pseudolaesus R. Por., läßt sie jedoch als selbständige Form gelten. | 

Dem Verfasser bot sich Gelegenheit, eine reiche Anzahl dieser Pollenformen durchzumustern. Er ist 
dabei zu der Überzeugung gekommen, daß es sich wohl bei all diesen Erscheinungsformen nur um Pollen- 
häute aus der Castanopsis-Gruppe handelt, die von den Polen her eingedrückt worden sind. 


XI. Ulmaceae. 
Taf. VII, Fig. 89; Größe: .22—40 y; häufigster Wert bei 30 y. 


Der Pollen zeigt eine Oberfläche, die welligem, gehämmertem Metall ähnlich sieht, und hat 4—6 kleine, 
äquatorial angeordnete Keimporen. Nach Tuirrcarr wurde, den Umrissen entsprechend, unterschieden 
zwischen dem 


a) Ulmus-Pollen mit 5—6 unregelmäßig langen Seiten, und dem 


b) Zelkowa-Pollen mit entweder nahezu quadratischem Umriß (Taf. VII, Fig.89) oder mit 5 gleich- 
langen Seiten, 


XIV. Liquidambar. 
Taf. VII, Fig. 87; Größe: 35—40 y. 


Kräftige Exine von runder bis elliptischer Form. Oberfläche + deutlich granuliert. Die 8—15 Austritts- 
stellen sind regelmäßig über den ganzen Körper verteilt und erscheinen als Gruben von elliptischer Form, 
die durch ihre gröbere Granulation besonders auffallen. 


XV. afi. Leguminosae. 
Taf. VII, Fig. 94—97. 


Pollen spindelförmig, 3-lappig, mit glatter Oberfläche. Austrittsstellen nicht zu erkennen. 


Es dürften wohl mindestens 2 Baumarten als Poll. quiqualis-Produzenten in Frage kommen. Die eine mit 
Pollengrößen von 14 bis etwa 18 u, die andere von etwa 18 bis 30 u. Möglicherweise handelt es sich bei dem 
um 30 u großen Pollen bereits um eine dritte Art. Fund 


- Auf Grund der Größenbestimmung wurde deshalb im Zählprotokoll unterschieden zwischen 


a) aff. Leguminosae — Poll. quisqualis R. Por. — Poll. liblarensis P. THomson. 
Taf. VII, Fig. 95—97; Größe: 18—30 u 


und 


b) aff. Leguminosae — Poll. jallax R. Por. 
Taf. VII, Fig. 94; Größe 12—18 y. 


Der letztere ist etwas spitzer und glatter. Zwischen dem großen Poll. quisqualis und dem etwas flecki- 
gen, groBen aff. Castanopsis — Poll. cingulum gibt es gewisse Ubergange. 
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Abb, 7. Häufigkeitskurve der Pollengrößen von aff. Leguminosae — Poll. quisqualis R. Por. 


XVI. Tiliaceae. 
Taf. VII, Fig. 92 u. 93; Größe: etwa 40 y. 


Bei der kleinen, auf Tafel VII, Fig. 93 dargestellten Form handelt es sich scheinbar um ein verkümmertes 
Exemplar. Unter dem Einfluß von Zersetzungsvorgängen war die wabenförmige Struktur der Oberfläche bei 
den meisten Exemplaren kaum noch zu erkennen. An den gut erhaltenen ließen sich keine Unterscheidungs- 
merkmale gegenüber den postglazialen Tilia-Pollen herausfinden. 

Vorkommen: Nur sehr vereinzelt. 


XVII. Poll. edmundi R. Por. 


Taf. VII, Fig. 101 a—c; Größe: etwa 50 Us 


Der Pollen hebt sich von allen anderen durch seine dicke, dunkle Exine ab, die von kleinen, eng anein- 
anderliegenden Steinchen besetzt ist. Diese sind in Reihen parallel zum Aquator angeordnet und wirken, wie 
oft hervorgehoben, wie aneinandergereihte Perlen. Vom Poll. genuinus unterscheidet er sich einwandfrei durch 


seine deutlichen, kreisrunden Keimporen, von den warzigen Diospyros-Formen durch den noch massigeren 


Bau und die in äquatorialen Reihen stehenden Papillen. Nach Turercarr (mündliche Mitteilung) haben ver- 
schiedene Grevia-Arten einen ähnlichen Pollen. Die schon mehrfach gemachte Erfahrung, daß sich über 
Brandhorizonten //ex- und vor allem auch Edmundi-Pollen anreicherten, kann auch durch meine Beobach- 
tungen bestätigt werden. An der Stelle, an der die für das Protokoll verwendeten Proben entnommen wur- 
den, fand sich kein ausgesprochener Fusithorizont. An einer anderen Stelle wurde jedoch in derselben Tiefe, 
dicht über einem etwa 3 cm dicken Fusithorizont, eine auffällige Anreicherung dieses sonst so seltenen 


_ Pollens festgestellt. 


Im Zählprotokoll tritt der Pollen bei 4,00 m unter dem Hangenden einmalig mit 2% auf. Der oben 


“erwähnte Fusithorizont befand sich an einer über 100 m entfernten Stelle bei 3,90 m unter dem Hangenden. 
“Wenn bei derartig niedrigen Hundertsätzen wie 2% auch der Zufall eine größere Rolle spielen kann, so 
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ist doch bei der sonstigen Seltenheit des Edmundi-Pollens eine auffällige Parallele mit den in fast gleicher 
Tiefe gemachten Beobachtungen über dem Fusithorizont zu verzeichnen, und es erscheint möglich, daß die 
Bäume, die den Edmundi-Pollen produzierten, ebenso wie die des Margaritatus-Pollens als Pionierpflanzen 
über Brandhorizonten aufgetreten sind. Andererseits muß man aber auch mit Tuomson damit rechnen, daß 
nach einem Waldbrand dieser sonst so seltene Pollen auch aus entfernter liegenden Gebieten leichter und 
ungehinderter in das Moor getrieben werden konnte. So beobachtete ich diesen Pollen am Kl. Steinberg bei 
Hann.-Münden gerade in solchen Horizonten, die aus Moorvereinen mit Riedgräsern hervorgegangen 
sein dürften, und die vielleicht ebenfalls, dank ihrer offenen Flächen, einen ungehinderten Einflug dieses 
Pollens ermöglichten. 


XVIII. Rhus-Gruppe. 


a) cf. Rhus — Poll. pseudocingulum R. Por. 
Taf. VIII, Fig. 111; Größe: 28—34 y. 


Der Pollen zeigt in der Seitenansicht eine breit-ovale Form. In der Polansicht ähnelt er dem auf 
Tafel VII, Figur 116b dargestellten Pollen. Die Exine ist ausgesprochen derb und granuliert. Die drei deut- 
lichen Meridionalfalten werden von dicken Wülsten begleitet und ziehen sich fast bis an die Pole hin. Die 
drei Keimporen werden durch deutliche Äquatorialfalten breit gestreckt. Auf Figur 111 verläuft die nach 
unten gekehrte dritte Meridionalfalte (Sulcus) von ,,S“ nach „S“. Die sie begleitenden Wülste sind hier 
schlecht zu erkennen, treten bei den anderen Sulci jedoch deutlich hervor und erscheinen hier als geschwun- 
gene Leisten von der Form einer geschweiften Klammer. Der auf Figur 106 wiedergegebene Rhus tricho- 
carpa-Pollen von gleicher Gestalt und ähnlicher Größe zeigt ebenfalls die bezeichnende, kurze Äqua- 
torialfalte. 

Vorkommen: Vereinzelt. 


b) cf. Ptelea. 
Taf. VIII, Fig. 115 a, b; Größe: etwa 34 yu. 


Dieser Pollen, den auch Turercart (1937). Tafel 26, Abb. 1 in ähnlicher Form darstellt, unterscheidet 
sich vom cf. ‚Rhus-Poll. pseudocingulum durch seine schlanke, längsovale Gestalt, seine glatte Oberfläche 
und durch den Aufbau seiner Keimporen. Diese werden nicht von einer Äquatorialfalte durchzogen und 
haben daher die Form + kreisrunder Eindellungen, wie sie auch der auf Figur 112 abgebildete, rezente Ptelea 
trifoliata-Pollen zeigt. Daß dieser Pollen etwas mit Ailanthus zu tun hat, halte ich schon der viel breiteren 
Form wegen für weniger wahrscheinlich (Ailanthus glandulosa, rezent, Taf. VIII, Fig. 107). 

Der Pollen tritt verhältnismäßig selten auf. 


c) cf. Phellodendron. 
Taf. VIII, Fig. 117 u. 121; Größe: etwa 25 u. 


Im Flöz tritt verstreut ein Pollen auf, der, einerseits Rhus-ähnlich, andrerseits sich von diesem vor allem 
durch seine wesentlich rauhere Haut unterscheidet, und dessen Oberfläche ähnlich wie die der Oleaceen- 
Pollen mit zusammenhängenden Steinchen-Papillen besetzt ist. Seine drei Keimporen werden von Meridional- 
falten durchquert, die sich fast bis zu den Polen hinziehen. Wülste sind nur gering ausgebildet, dagegen 
kurze Aquatorialfalten vorhanden. Die Papillen sind innerhalb der Sulci verkümmert. 
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Rezentes Vergleichsmaterial: Phellodendron amurense. Im Aufbau sehr ähnlich, ist diese Form meist 
etwas größer und breiter als der fossile Pollen. 
Vorkommen: Verstreut. 


In der Rhus-Gruppe lassen sich also die Pollen der Pseudocingulum-Formengruppe nach ihrer Ober- 
flachengestaltung in drei Untergruppen scheiden, die folgendermaßen benannt werden könnten: 

1. mit glatter Oberfläche cf. Ptelea 

2. mit etwas rauherer Oberfläche cf. Rhus 

3. mit ausgesprochen rauher Oberfläche cf. Phellodendron. 


d) Poll. euphorii R. Por. 
Taf. VIII, Fig. 116 u. 118; Größe: etwa 24 y. 


Der dreifaltige Pollen (Polbild Fig..116b) zeigt in der Aufsicht eine ovale Gestalt. Die Polhemisphären 
sind abgerundet, bisweilen aber auch spitz auslaufend. Die Oberfläche ist dicht mit kleinen, steinchenartigen 
Wärzchen besetzt. Diese werden nach den Polen hin gröber. Äquatorialrugae sind ausgebildet. Figur 116a 
zeigt die Oberseite des Pollens mit der breitgezogenen Keimpore und Figur 118b einen tieferen optischen 
Querschnitt eines ähnlichen Pollens, auf dem das nach innen sich abhebende Relief der Unterseite mit Meri- 
dionalfalte und spitz zulaufender Keimpore zu erkennen ist. Die beiden Pfeile auf Figur 116b zeigen auf 
die im Profil sich heraushebenden Wülste der Meridionaltalten. 


XIX. ci. Diospyros. 


In der Koniner Braunkohle kommen häufig Pollen vor, die in ihrer äußeren Form viel Ähnlichkeit 
mit dem Rhus-Pollen haben, aber, durch ihre Größe und durch ihre dickere Exine mit glatter, rauher oder 
warziger Oberfläche unterschieden, einigen anderen Baumarten angehören dürften. Vor allem fehlen die für 
die typische Rhus-Form sehr wesentlichen, deutlichen Äquatorialfalten. Nach Turercarr (mündliche Mit- 
teilung) haben diese Pollenformen Ähnlichkeit mit Diospyros. Sie sollen deshalb unter diesem Namen hier 
beschrieben werden: 

a) cf. Diospyros, Glatte Form. 
Taf. VIII, Fig. 102—104; Größe: 36—48 ww. 


Abb. 8. Pol- und Seitenansicht von cf. Diospyros, Glatte Form. 


Häufigster Wert bei 40 u. Oberfläche + glatt, sehr dunkel. Auffallend dicke Wülste begleiten die tief 
eingeschnittenen Sulci. Äquatorial-Falte nicht zu erkennen (Taf. VIII, Fig. 104). 

Bei dieser glatten Form wurden Pollen mit auffälligem Polbild gefunden. Ob es sich bei dieser Ein- 
faltungsart um eine zufällige Erhaltungsform handelt, wie sich aus einer Zusammenstellung folgender Reihe 
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(Abb. 9) ergibt, oder aber um ein Charaktermerkmal einer bestimmten Pollenart, läßt sich bei dem schlech- 
ten Erhaltungszustand der fossilen Pollen erst an der Hand von reicherem rezenten Material entscheiden. 


b) cf. Diospyros, Rauhe Form. 
Taf. VIII, Fig. 105 u. 108; Größe: 40—53 y; häufigster Wert bei 47 w. 


Die Wülste sind hier nicht so extrem herausgebildet wie bei der glatten Form. Die Oberfläche ist 
wellig, + grob gekörnt. Die zweischichtige Umrißlinie erscheint nach außen oftmals glatt, im Innern dagegen 


immer gewellt, und die drei Poren, ohne Äquatorialfalten, treten als längliche Vertiefungen in den Sulci auf. 
Fig. 108 zeigt die zwischen den beiden Falten liegende längliche Keimpore. 


(3 WF 17 


Abb. 9. Zusammenstellung von Polbildern von: 


a) Diospyros, Rauhe Form c) Poll. genuinus R. Por. 
b) Poll. grossularius R. Por. d) Diospyros, Glatte Form 


Abb. 10. Pol- und Seitenbild von cf, Diospyros, Rauhe Form. 


c) cf. Diospyros, Warzige Form. 
Taf. VIII, Fig. 109 u. 110; Größe: 40—56 u. 


Polbild wie bei der rauhen Form. Exine äußerst derb. Oberfläche engmaschig und unregelmäßig ge- 
kerbt. Die Furchen zwischen den einzelnen Höckern schneiden nur wenig ein, so daß die Oberfläche das 
Gepräge einer Walnußschale erhält. Die drei tiefen Keimfurchen werden nach dem Innern zu sehr eng, 
klaffen aber in ihren obersten, wulstigen Teilen weit auseinander. Die drei Keimporen gleichen Trichtern 
von elliptischem Durchmesser. Bei ihnen ist auch eine ganz flache, kurze Äquatorialfalte angedeutet, die sich 
schnell nach unten verliert. Gerade in den Schichten, in denen häufig diese Diospyros-Form vorkommt, gibt 
es zwischen der rauhen und der warzigen Form alle Übergänge, so daß man sich manchmal fragt, ob es 
sich bei den beiden etwa um dieselbe Art handeln könnte. Eine sichere Entscheidung hierüber dürfte wohl 
nur durch genauen Vergleich aller in Frage kommenden rezenten Pollenformen zu erzielen sein. | 
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d) cf. Diospyros, Spitze Form. 
Taf. VIII, Fig. 113 u. 114; Größe: etwa 42 y. 


Auffällig an dieser Form ist das Polbild mit den drei scharf zugespitzten Lappen und — in der Seiten- 
ansicht — die nach den Polen spitz zulaufende Henrici-ähnliche Gestalt. Die derbe Exine hat eine + leicht 


gekörnte Oberfläche. Kurze, flache Äquatorialfalten ziehen sich durch die drei Keimporen. 
Vorkommen: Selten. 


XX. Nyssaceae (Cornaceae). 
Taf. VIII, Fig. 119—123; Taf. IX, Fig. 124 u. 126. 


“Nyssa-Pollen kommen zahlreich in der Posener Braunkohle vor. Es dürfte sich bei ihnen um eine ganze 
Reihe verschiedener Arten handeln, die sich in Gestalt, Oberflächenausbildung und Dicke der Exine nur ganz 
geringfügig voneinander unterscheiden und der vielen Übergangsformen wegen kaum voneinander zu 
trennen sind. Doch gelingt nach Größe und Gestalt eine Zweiteilung: 


Anzahl 


Pollengrößen 


25 30 35 40 in ft 
Abb. 11. Häufigkeitskurve der Pollengrößen bei cf. Nyssa. 


a) Kleine Nyssa-Form. 
Taf. VIII, Fig. 120, 122 u. 123; Größe: 26—32 ,,; häufigster Wert bei 30 y. 


Dieser Pollen zeigt in der Aufsicht einen ovalen bis runden Umriß und ähnelt in der Seitenansicht 
einem gleichseitigen Dreieck mit abgeschnittenen Spitzen (Fig. 122). Die Oberfläche ist kaum merklich 
gekörnt. Die drei runden Keimporen liegen auf der Äquatorebene und werden von schmalen Meridionalfalten 
durchschnitten. Diese werden durch dünne Wülste verstärkt und laufen im Gegensatz zur Rhus-Form nicht 
bis zu den Polen durch, sondern enden weit vorher auf der abgeflachten, dreieckigen Polebene. Es ist mög- 
lich, daß außer Nyssa die im Tertiär mit vielen Arten vorhandenen Mastixioideen mit der kleinen Nyssa- 
Form in Zusammenhang stehen. 


. b) Große Nyssa-Form. 
Taf. VIII, Fig. 119; Größe: 31—40 yw; häufigster Wert bei 33 u. 


Diese Form läßt sich meist nur in ihren größeren Varianten von der kleinen Nyssa-Form abtrennen. 
Der Pollen ist länglicher und hat auch immer eine kräftigere Granulation. Er kommt bedeutend seltener vor. 
Formen von auffallender Größe, wie auf Tafel IX, Figur 124, fanden sich nur selten. Es mag sich um 
einen ähnlichen Quellungsvorgang bei der Ablagerung im Moor handeln, wie schon Turercart (1940) es 
auf Tafel XI, Figuren 15 u, 16 beschrieben hat. 


re 


Der echte Poll. vestibulum R. Por. fand sich in der Posener Braunkohle nicht. Doch stieß ich zweimal 
auf ein Exemplar, das der bei TurerGarr (1940) auf Tafel IV, Figur 22 dargestellten feinkörnigen Form 
täuschend ähnlich war. Beim Herumrollen in der Glyzerinflüssigkeit stellte es sich jedoch heraus, daß es sich 
nur um eine Nyssa-Pollenhaut handelte, die durch beiderseitigen Druck auf die Pole auf ungewöhnliche 
Art in der Äquatorebene zusammengefaltet war. Hierbei waren die Längsseiten an den Keimporen weit 
auseinandergedehnt worden, und so war scheinbar eine Vestibulum-Pore entstanden. Bei genauem Hinsehen 
entdeckte man jedoch in der Pseudo-Vestibulum-Pore die Meridionalfalte wieder, die durch die Dehnung 
naturgemäß abgeflacht worden war. Auf Figur 126b geht die optische Ebene genau durch die obere Meri- 
dionalfalte. Auf Figur 126a, auf der das Objektiv auf eine andere Fläche scharf eingestellt wurde, ist die 
Meridionalfalte kaum zu erkennen. Figur 126c zeigt den Pseudo-Vestibulum-Pollen von der unteren 
Seite. Durch die Seitenaufnahmen, Figuren 126d—g, soll die schüsselförmige, äquatoriale Einfaltung des 
Nyssa-Pollens belegt werden. Auf Figur 126c u. 126d weist ein Pfeil auf die kreisrunde Keimdeckelhaut 
hin, die, bei der sekundären Einfaltung abgesprungen, nur noch durch eine dünne Hautfaser mit der übrigen 
Pollenhaut verbunden war. Wie hauchdünn ein solcher Keimdeckel sein muß, ging aus seiner im durch- 
scheinenden Licht bläulichen Farbe hervor, die in auffallendem Kontrast zu der sonst kräftigen, gelb- 
braunen Färbung des Pollens stand. Der Pollenhautfetzen, an dem der Keimdeckel hing, zeigte an seiner 
- dünnsten Stelle dieselbe bläuliche Färbung. ° 


XXI. cf. Oleaceae. 
Taf. IX, Fig. 131 a—c; Größe: etwa 20—28 „; häufigster Wert bei 24 Us 


Bei diesem Pollen ist die Polachse ebenso lang wie die Aquatorachse. Ein weiterer Unterschied zu dem 
Ilex-margaritatus-Pollen ist dadurch gegeben, daß die Papillen nicht deutlich von einander getrennt stehen. 
Vielmehr stoßen dieselben, die die Form auf den Kopf gestellter Birnen haben, oben mit einander zu- 
sammen bzw. sind durch eine Haut miteinander verbunden, so daß man durchaus schon von zusammen- 
hängenden Leisten, von einer + deutlichen Netzstruktur sprechen muß. In der Äquatoransicht sind, wenn 
teilweise auch sehr undeutlich, Poren zu erkennen. 

Vorkommen: Verhältnismäßig häufig. 


XXII. Aquifoliaceae. 


cf. [lex — Poll. margaritatus R. Por. und Poll. iliacus R. Por. 
Taf. IX, Fig. 127—130 u. 133—134. 
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Pollengroßen 
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Abb. 12. Häufigkeitskurve der Pollengrößen bei cf. lex — Poll. margaritatus R. Por. u. Poll. iliacus R. Por, 
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Wie aus den durchgeführten Messungen klar hervorgeht, sind zwei Formen auseinander zu halten. 
Die eine ist etwa 25u, die andere etwa 30 u groß. Beide unterscheiden sich sonst kaum voneinander. Die 
deutlich getrennten, birnenförmigen Steinchen, das dreilappige Polbild (Fig. 129a) und außerdem die ver- 
schiedenen Größen von Pol- und Äquatorachse kennzeichnen eindeutig diese beiden Formen. 

Vorkommen: häufig. | 


XXIII. Ericaceae. 


Ericaceen-Pollen finden sich verhältnismäßig reichlich. Es handelt sich dabei fast immer um Exemplare 
mit Größen von entweder 25 u oder 30 u, die beide zur Gruppe der 


a) Ericaceae — Poll. callidus R. Por. 
gestellt wurden. 
Taf. IX, Fig. 136—138; vorkommende Größen: 17—32 Us 


b) Ericaceae — Poll. ericius R. Por. 
> Taf. IX, Fig. 139— 140. 


Von dieser Gruppe, zu der konventionell Tetradengrößen von 32—57 u gestellt werden, fanden sich nur 
wenige Pollen mit Größen zwischen 35u und 48u. Im Koniner Profil konnte in keinem Falle beobachtet 
werden, daß bei Poll. ericius die Kontaktflächen zwischen den einzelnen Tetradenelementen geringer waren 
als bei Poll. callidus. Man vergleiche nur Figur 139 mit Figur 138. 


XXIV. Poll. genuinus. R. Por. 
Taf. VII, Fig. 98; Größe: etwa 40—50 u. 


Die etwa 50 u dicke Pollenhaut steht an Derbheit und Oberflächengestaltung der des Edmundi-Pollens 
sehr nahe. So ist auch hier die dreilappige Exine dicht mit vielen kleinen, unregelmäßigen Wärzchen 


Abb. 13.. Pol- und Seitenbild von Poll. genuinus KR. Por. 


besetzt, die flimmrige, quer angeordnete, enge Furchen zwischen sich lassen. Keimporen sind jedoch im 
deutlichen Gegensatz zum Edmundi-Pollen nicht zu erkennen. Die tiefen Meridionalfalten enden auf breiten 
Polkappen und verbreitern sich am Äquator nicht. 

Vorkommen: Selten. 
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Poll, grossularius R. Por. 
Taf. VII, Fig. 99; Größe: 38—50 w. 

Diese ebenfalls sehr derbe Exine mit kräftiger Oberflächenskulptur ist der des Poll. genuinus sehr 
ähnlich. Die Rugae enden ebenfalls weit vor den Polen. Sie sind schmal und tief und haben einen nach 
oben scharf abgegrenzten Rand. Sie verbreitern sich im Bereich der Keimporen deutlich. Die elliptische Aus- 
weitung der oberen Keimfurchenpartien teilt sich auch den drei Pollenlappen mit, so daß der Pollen da- 
durch eine auffallend rhomboedrische Form annimmt. Möglicherweise bestehen Übergänge zu Poll. edmundi 
R. Por. 5 

Vorkommen: Selten. 


~ 
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Abb. 14. Pol- und SeitenumriB von Poll. grossularius. 
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Poll. anulus R. Por. = Poll. rotundus R. Por. 
Taf. V, Fig. 46; Größe: etwa 27 u. 


Die Exine ist vollkommen glatt und glänzend. Die vier Poren sind subäquatorial angeordnet und haben 
die Form von kugelrunden Dellen mit scharf abgesetztem Rand. Sie werden von schmalen Furchen 
durchzogen. Der Poll. anulus muß nach P. THomson (mündliche Mitteilung, 1949) Poll.rotundus R. Por. 
heißen. 

Vorkommen: Selten. 

cf. Viburnum. 
Taf. IX, Fig. 135; Größe: etwa 27 ıı. 


Der dreifaltige Pollen besitzt eine dicke Haut mit einer etwas netzartigen Oberfläche. Die drei kleinen, 
scharf umrandeten, kreisrunden Keimporen sind äquatorial angeordnet und in wallartigen Rugae eingebettet. 
Diese gehen nicht bis zu den abgeflachten Polen durch. Nach THomson (mündliche Mitteilung) hat dieser 
Pollen Ähnlichkeit mit Viburnum. 

Vorkommen: Sehr selten. 


Problematica. 
Taf. V, Fig. 42 u, 44. 


Im Flöz kommen an manchen Stellen verhältnismäßig häufig kleine, kugelige Körperchen bis 20 u 
Größe vor. Meist sind es ganz dünne Häutchen von netzartiger Struktur, mit irgendwelchen Fremdkörper- 
chen behaftet; z. T. sind bei ihnen wohl Porenausstülpungen zu erkennen. In vielen Fällen dürfte es sich um 
Algenzysten handeln. Derartige Pollenhäute mußten wegen ihres schlechten Erhaltungszustandes als un- 
bestimmbar registriert werden. 


Zu S. 79. 


Profil der Braunkohlengrube von Morzyslaw bei Konin 


m 


und Sporenverteilung 


Cupressaceae 


Pollen 


Prozentuale 
Texodiaceae - Taracese 


eontographica Bd. XC. Abt. B. 


Quercoide Gruppe 


Qs 


fyricales 
Befulaceae 


LR RY cd 
07 22106 


FOUR 110 
er 771 
XGYES Od 

#, #, 


ie al 


N 
N 


ce 
EM 


zıx 


FE 


7, 317 


x 


4 


7 
at 


70, 2 


7 


7 
x 


7 


Ser 


+ 


LETZT 
SN 07 - ae eue NOTE) ; 


7 
7 


zZ 7] 


7 
A 
EA 
en 
7 


7 


312 
7 
7 


BEZ 


Br 7 
pe Ad 


[21 
a 
72 
HE 
x 
7 
x] 3,51 7 


x 
7. 


x 
77 
x14, 2 
x, 61 2 


BEF 


+ 


TT 


RES 
SEE 
Qi 

sas 
Ley} ky] SQ] SQ] Im 


Beare 


Sa 


x NNN x NÖ 
x AN HN NI] 
IRA SIT ISIS 


BEREIEISIE 


BEIEIEE 


REIEIEIEIBEIEIEIEIEI 


a 
Rast 
N 
Sete | BINGE 
NII |S dD) bo lo) 
N 


BEBE 


BEE 


ae 
mE 


x] x] x 
CAE 


| 
siunfuo7 Jod Le 


EE: 


TL Sa eee 


Zia 

7 

7 
lan) 
Boe 


| 
2,21 | 
ne 

x| 
51 7 


+ 
| 


7 


[| 
: 


ses af - xeyug Ze) | | | | | 
smxanvoa od -/egeefa| || | | | 


SH 
x ZX 7 


a 


| 


Ae 


7,5 


2 


7174 


7 77172|77 
# 


2 
DEREN 
Ce 


Ei 


| |X, # 


DEE 


2 7 
7. 
7 


N 


x 
Fans 
is 

= 


Z 
Ge 
EE 


HE 
ts 
= 


est 


Dar 


By 
22, 


SEY. 


EIER; 


HIT 


=—— — u 


20! 


7 


t 


77 


20 | 
EC 


: 
Be 


=m 


N 


N 


© 
En 
% 
>) 


N 
ss 
RR 


G. Kremp: Pollenanalyt. Untersuchung d. miozänen Braunkohlenlagers v. Konin. 
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Bemerkungen zur Aufstellung des Zähiprotokolls. 


Für die meisten pollenanalytischen Tertiäruntersuchungen genügt, wie wir jetzt wissen, ein Auszählen 
von 100 Pollen. Denn ob ein Pollen mit 2% oder mit 4% im Profil auftritt, dürfte für den Gesamtcharakter 
der Vegetation eines Gebietes, soweit es sich durch die Pollenanalyse erfassen läßt, belanglos sein. 

Bei der Aufstellung dieses Zählprotokolls wurden jedoch noch aus jeder Schicht 150 Pollen ausgezählt 
und außerdem etwa 600 weitere durchgesehen. Fanden sich hierbei noch neue Pollen, so wurden sie im 
Zählprotokoll mit einem Malzeichen versehen, um sie als „anwesend“ zu kennzeichnen. Beim Auszählen 
stößt man vielfach auf Pollen, die absolut unkenntlich geworden sind. Sie sind zerrissen, vielfach eingefaltet 
oder anderweitig beschädigt. Selbst der erfahrenste Pollenanalytiker würde mit ihnen nichts anfangen können, 
Sollen derartige Pollenfragmente nun unberücksichtigt bleiben? Es gibt Schichten mit durchweg gutem 
Poilenerhaltungszustand und solche mit äußerst schlechtem. Abgesehen davon, daß allein diese Beobach- 
tung schon von Wert sein kann — beispielsweise bei einer gemieinschaftlichen Bearbeitung. eines Profils 
zusammen mit einem Kohlenpetrographen —, besteht doch die Möglichkeit einer einseitigen Auswahl, da 
nicht alle Pollenarten dieselbe Widerstandsfähigkeit besitzen. Aus diesen Überlegungen heraus wurden alle 
nicht bestimmbaren Pollen registriert und auch alle Pollenfetzen möglichst mit berücksichtigt, wodurch auch 
die Möglichkeit geboten ist, etwaige Fehlerquellen im Auge zu behalten. 

Es wurden alle Pollen soweit bestimmt, wie es nur irgend möglich war, wobei vielfach, besonders bei 
den Coniferen- und bei den quercoiden Pollen, eine Rubrik für weitgehend unbestimmbare aufgenommen 
werden mußte. Pollen, die ihres schlechten. Erhaltungszustandes wegen nicht mehr einwandfrei bestimmt 
werden konnten, die sich aber doch noch so weit erkennen ließen, daß man sie mit einer gewissen Wahr- 
scheinlichkeit zu einer bestimmten Pollenform rechnen konnte, wurden mit einem Fragezeichen versehen, 
im Zählprotokoll hinter die Rubrik der betreffenden Pollenform gesetzt, z. B. cf. Cedrus und cf. Cedrus?. 
Pollen, die ihres nicht mehr genügenden Erhaltungszuständes wegen wohl noch als zu einer bestimmten 
Gruppe gehörig erkannt, aber in dieser nicht mehr mit Sicherheit einer bestimmten Unterform zugesprochen 
werden konnten, wurden als indeterminata besonders geführt, z. B. Ulmaceae: Ulmus, Zelkowa und ind. 

Da das Wort „Typ“ in der paläontologischen Nomenklatur eindeutig mit Begriffen wie „Holotyp“, 
„Iypoid“ usw. verknüpft ist, wurde die Bezeichnung ,,Pinus silvestris-Typ“ vermieden und dafür der Aus- 
druck „Pinus silvestris-Form“ gewählt usw. 

Da in der Arbeit die registrierten 150 Pollen auf glatte Prozente auf- bzw. abgerundet werden mußten, 
ergeben sich durch die vielen kleinen Einzelgruppen in vielen Schichten Unstimmigkeiten, indem beispiels- 
weise die Gesamtsumme aller Pollen nicht 100%, sondern 108% beträgt. Wenn auch derartige Unstimmig- 
keiten zunächst sonderbar erscheinen mögen, so ließen sie sich doch nicht vermeiden. 


Auswertung der Zählergebnisse. 


Aus dem Pollendiagramm lassen sich folgende Tatsachen und Erkenntnisse entnehmen. 

‘Etwa die Hälfte des gesamten Pollenniederschlages stammt von Nadelholzbäumen. Von diesen finden 
‘sich im Durchschnitt 25% Pinus-Pollen, die sich zu etwa gleichen Teilen auf die beiden großen Formen- 
gruppen Pinus silvestris und Pinus haploxylon verteilen. Außer diesen beiden ist nur noch ein dritter Coni- 
feren-Pollen mit Luftsäcken vorhanden. Es handelt sich um eine Form, die durch ihren gelappten Kamm 
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Abb. 15. Pollendiagramm der 
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Ahnlichkeit mit dem Cedrus-Pollen besitzt (nach THIERGART, mündliche Mitteilung). Sie wurde bisher in 
anderen tertiären Ablagerungen nicht beobachtet und kommt auch in der sonst ähnlichen und vermutlich 
nicht wesentlich älteren Niederlausitzer Braunkohle scheinbar nicht vor. Im Profil der Grube Morzyslaw 
tritt sie im Durchschnitt mit 1% auf. Erst in den obersten Schichten nimmt sie an Häufigkeit zu und erreicht 
in einer ‚Tiefe von 20—30 cm unter der Flözoberfläche sogar eine einmalige Häufigkeit von 10%. Auch an 
anderen Stellen wird sie in der Posener Braunkohle mit einer Häufigkeit von 1%—5% angetroffen. Abies 
und Picea tritt praktisch nicht auf. 

Von den flügellosen Coniferen-Pollen sind die von Sequoia bei weitem am wichtigsten, mit einer durch- 
schnittlichen Häufigkeit von 14% des gesamten Pollenvorkommens. Der Taxodium-Pollen spielt dagegen mit 
seinen 3% nur eine untergeordnete Rolle, ebenfalls die anderen flügellosen Coniferenpollen. Interessant ist 
es, im Pollendiagramm das Steigen der Häufigkeitskurve der einzelnen Coniferen-Pollen miteinander zu 
vergleichen. (Dazu Abb. 15 auf S. 80.) Mit auffallender Regelmäßigkeit zeigt es sich, daß, wenn Seguoia 
an Häufigkeit zunimmt, die Pinus-Pollen geringer werden. Jedesmal, wenn die Pinus-Kurve ein Maximum 
erreicht, sinkt die von Sequoia auf ein Minimum. Dieselbe Tatsache geht auch, allerdings nicht mit derselben 
Klarheit, aus dem von Tutercarr bearbeiteten Profil der Grube Marga hervor. 

Ob es sich hier um Auswirkungen von Grundwasserspiegelschwankungen handelt, läßt sich nicht ohne 
weiteres sagen. Einerseits liegen die Maxima der Taxodium-Kurve und der Pinus-Kurve durchaus nicht in 
allen Fällen zusammen, dann gedeihen aber die Kiefern im allgemeinen ebenso auf übermäßig nassen als 
auch auf trocknen Böden. Vielleicht handelt es sich um einen reinen Fazieswechsel, dergestalt, daß zu Zeiten, 
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Abb. 16. Pollenführung der Kohle von Goslawitz (in %). 
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in denen der Baumbestand auf dem Moor sehr licht war, aus weiterer Entfernung Pinus-Pollen in größeren 
Mengen eingeweht wurden und so die Pinus-Maxima ergaben. In jedem Falle dürften sich diese Unter- 
schiede im Pollenbestand für einen feinstratigraphischen Vergleich verschiedener Flözteile auswerten lassen. 

Die Pollen von Sciadopitys kommen im Koniner Profil zwar ständig, doch immer nur in geringen Pro- 
zentsätzen vor. Der in der Niederlausitzer und auch in der Frankfurter Kohle festgestellte Sciadopitys- 
Horizont ist hier nicht vorhanden. Doch fand sich in anderen Schichten bei Goslawitz in der Nähe von 
Konin ein Horizont mit 6% Sciadopitys (Abb. 16). 


Die vermutliche Entstehungsgeschichte und die zeitliche Einordnung der Koniner Braunkohle. 
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Abb. 17. Vergleich von Durchschnittswerten einiger tertiärer Braunkohlenablagerungen (Pollenfiihrung in Prozenten). 


Wie schon ein grober Vergleich dieser wenigen, bisher verôfientlichten pollenanalytischen Ergebnisse 
zeigt (Abb. 17), besteht ein deutlicher Unterschied zwischen der Koniner Kohle und den pliozänen Vor- 
kommen, In der Zeit zwischen 1945 und 1948 kamen zu den auf Tabelle 17 angeführten Untersuchungen 
eine ganze Reihe neuer hinzu, die inzwischen schon eine sicherere Einengung der stratigraphischen Grenzen 
ermöglichen. Wie das umfangreiche Tatsachenmaterial, das THomson und Rein in der niederrheinischen 
Braunkohle sammelten, wie es die Beobachtungen von THomson und Hazzix in den unteren Braunkohlen- 
sanden Holsteins zeigten und wie es schließlich auch aus den Untersuchungen des Verfassers in Süd- 
Hannover hervorging, läßt sich das Posener Basisflöz vom Chatt, Aquitan und wohl auch noch von den 
Braunkohlen aus dem Burdigal pollenanalytisch eindeutig unterscheiden. Sein Florencharakter ist schon 
merklich jünger. So fehlen in Konin die in der Rheinischen Braunkohle häufigen Sapotaceen-Pollen und die 
Lygodium-Spore, aff. ,,Leguminosae“ — Poll. quisqualis R. Por., die kleinen quercoiden Pollen Poll. micro- 
henrici R. Por. und schließlich cf. Engelhardtia kommen kaum noch vor. 

- Andererseits treten auch die im Pliozän häufigen Pollen von Picea, Abies, Tsuga, Alnus, Betula usw. 
nur ganz verstreut auf oder fehlen ganz. Die pliozäne Flora des Sollings, von Hamburg und Wilhelmshafen 
unterscheidet sich ganz scharf von der von Konin. Ebenso wie die in Tabelle 17 angegebenen Werte von 


*) Bearbeitet von THIERGART, 1940. 
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THIERGART Von einigen alt-pliozänen Vorkommen zeigt auch das Pollendiagramm von Wallensen noch eine 
wesentlich jiingere Florenzusammensetzung. Zwischen den bisher bekannten pliozänen Pollenfloren und der 
von Konin muß ein großer Zeitabschnitt liegen, in dem sich der Waldbestand grundsätzlich änderte. Zwar 
kennen wir heute kaum bzw. wenige Mischfloren, in denen die miozänen wie die pliozänen Pollen in gleichen 
Prozentsätzen auftreten, und wissen daher noch nicht, wo zeitlich genau .die Grenze zwischen beiden liegt. 
Man kann jedoch schon sagen, daß die Pollenflora von Konin noch so typisch miozän ist (häufiges Auf- 
treten von cf. Rhus, Poll. henrici, Poll. granijer usw.), und daß sie sich so grundsätzlich von den bisher 
bekannten pliozänen Vorkommen unterscheidet, daß alle Gründe dafür sprechen, sie noch zum jüngeren 
Miozän zu stellen. 

Für den Bildungsgang des Flözes ist es auffallend, daß, obwohl sich sehr viel Braunkohlenholz erhalten 
hat, doch kein ausgesprochener Stubbenhorizont vorhanden ist und daß die Braunkohle vielfach eine leicht 
sandige Komponente enthält. Außerdem fanden sich an einer Stelle mitten im Flöz das Profil eines kleinen 
Bachbettes, aus feinen bis mittleren Sanden gebildet, und an anderen Stellen scheinbar abgerollte Hölzer. 
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Abb. 18. Querprofil durch das Tertiärbecken von Goslawitz-Konin (nach J. HESEMANN). 


Ebenso ist kein vollkommen durchgehender Fusithorizont vorhanden. Dagegen waren in jeder Probe + viele 
Fusitstückchen enthalten. Auf Grund dieser Beobachtungen könnte das Flöz als teilweise allochthone Bildung 
angesprochen werden, d. h. es dürfte sich in dem sich senkenden, wahrscheinlich abflußlosen Graben in der 

 Kreide ein Waldmoor gebildet haben, in das aber ein großer Teil des jetzt vorhandenen Flözmaterials in 

cot regelmäßigen Abständen von außen eingeschwemmt worden ist, wahrscheinlich durch klimatisch be- 
. dingte, jahreszeitliche Überschwemmungen. 3 
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Wie Hrsemann in der Veröffentlichung seiner Untersuchungsergebnisse darlegte, handelt es sich bei 
dem Koniner Flöz um eine 200—800 m breite und 7 km lange Furche, die 20—28 m tief in die Kreidetafel 
eingesenkt ist. In ihr bildete sich das Flöz mit einer wahren Mächtigkeit von 8—15 m. Die Kreidefurche 
dürfte durch tektonische Vorgänge und nicht durch Erosion entstanden sein. HEsEMANN unterscheidet 
zwei Phasen dieser Bruchbildung. In der ersten wurde der Kreidegraben geschaffen und damit die Voraus- 
setzung zur übermäßigen Entwicklung von Miozän und Pliozän im Vergleich zu den benachbarten Teilen 
der Kreideplatte. Der Graben war schmal und von steilen Rändern begrenzt, so daß tonige und feinsandige 
Einschwemmungen von den umliegenden Hochflächen eingespült wurden und viele feinschichtige Einlage- 
rungen von Ton und Sand im Flöz bewirkten. Das Flöz wird stellenweise von dunklen Sanden (bis 4,80 m 
mächtig), häufiger von dunklen Tonen (bis 2,50 m mächtig) überlagert. Diese gehen dann unmittelbar in 
den körnungsmäßig unmerklichen, nur dem Humusanteil nach veränderten Komplex des Posener Tones 
über. In postglazialer Zeit erfolgte dann die zweite Phase der Bruchbildung, eine Belebung der klein- 
räumigen Bruchtektonik, in der dann das gesamte Tertiärbecken von Goslawitz-Konin in kleine Schol- 
len zerlegt wurde (siehe Abb. 18). 


Zusammenfassung. 


Die für die pollenanalytischen Untersuchungen notwendigen mikroskopischen Präparate wurden für die 
vorliegende Arbeit nach der Erprmann’schen Essigsäureanhydrid- Methode hergestellt. Da dieses schnell 
und sauber arbeitende Verfahren bisher in der Braunkohlen-Pollenanalyse wenig Eingang gefunden hat, 
wurde es ausführlich beschrieben. 

Anschließend wurde eine ausführliche Beschreibung der in der Koniner Braunkohle vorkommenden 
Pollen- und Sporenformen vorgenommen. Hierbei wurde auf die Herstellung von Photographien (durch- 
gehend 800fache Vergrößerung) größter Wert gelegt und möglichst jedes Pollenkorn in verschiedenen An- 
sichten wiedergegeben. Durch eine kurze Beschreibung und, wenn nötig, durch Zeichnungen wurde diese 
Bestandsaufnahme unterstützt. Kleinere Änderungen und schärfere Abgrenzungen in der Erfassung einzel- 
ner Pollenformen, die sich in den Jahren von 1945—1948, in denen das Manuskript auf seine Drucklegung 
wartete, ergaben, konnten noch mitberücksichtigt werden. 

Es zeigte sich, daß die tertiäre Pollenflora auch in der Posener Braunkohle gar nicht so überwältigend 
mannigfaltig ist. Nur ganz wenige Exemplare mußten in den einzelnen Schichten als völlig neu und un- 
bekannt beiseite gelassen werden. Da es sich hierbei meist um ganz selten wiederkehrende Pollen vollständig 
unbekannter Insektenblütler handelte, wurde auf ihre Beschreibung wenig Wert gelegt. Konnte jedoch eine 
Verbindung dieser noch unbeschriebenen Formen mit rezenten Pollen hergestellt werden, so ist dies in dieser 
Arbeit geschehen. So kommt besonders eine neue Pollenform vor. Sie tritt mit durchschnittlich 1%, im 
Maximum sogar mit 10%, und zwar in zwei verschiedenen Größen auf und wurde als cf. Cedrus beschrie- 
ben. Auch ein noch nicht abgebildeter Seguoia-ähnlicher Pollen mit breiter Ligula, der im Posener Miozän 
noch selten, im Holsteiner Pliozän dagegen häufiger ist, wurde als cf. Cryptomeria — Poll.largus neu ver- 
zeichnet. 


Eine Rhus-ähnliche Pollenform konnte mit Pfelea in Verbindung gebracht werden. Zwischen dem viel- 
fach vorkommenden Poll. bituitus und dem rezenten Carpinus americana wurde eine Verbindung hergestellt. 
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Auch das Auftreten von /uglans-Pollen konnte wahrscheinlich gemacht werden. Zu der Gruppe der Myri- 
scales-Betulaceae-Pollen kam der glatte Poll. myricoides n.sp. hinzu. Auf den Zusammenhang zwischen dem 
Pell; pseudolaesus und der Castanopsis-Gruppe konnte hingewiesen werden. Auch die Differenzierung bisher 
nur wenig unterteilter bzw. unklar umrissener Sammelgruppen konnte weiter getrieben werden. Auf Grund 
ihres andersartigen Aussehens und ihrer verschiedenen Größen konnte eine Zweiteilung beim Nyssa-Pollen 
vorgenommen werden, ebenso bei cf. {lex — Poll. margaritatus, bei Sphagnum, bei aff. Leguminosae (Poll. 
guisqualis und Poll. fallax) und bei Poll. confinis R. Por. (cf. Quercus — Poll. microhenrici R. Por.). In 
der als Taxodiaceae—Taxaceae—Cupressaceae zusammengefaßten Gruppe der flügellosen Coniferen-Pollen 
wurde eine möglichst weitgehende Unterscheidung der einzelnen Formen versucht. So wurde der Poll. hiatus 
nach der Größe unterteilt und eine „Poll. hiatus-ähnliche Form“ abgetrennt, dann wurde die Poll. magnus 
dubius-Gruppe in drei weitere Untergruppen geschieden. 

Eine Dreiteilung wurde auch bei der Castanopsis-Gruppe vorgenommen, besonders, da man hier noch 
mit Quercus-Arten rechnen muß. Die quercoiden Pollen erfuhren eine Zweiteilung in die Quercus- und die 
Poll. henrici-Gruppe und wurden dann wiederum ihrerseits unterteilt. Ein bisher noch nicht abgebildeter, 
in Konin verhältnismäßig häufig vorkommender Pollen wurde beschrieben und mit Diospyros in Verbindung 
gebracht. 

Anschließend wurde erläutert, nach welchen Gesichtspunkten die Zählung der Pollen durchgeführt 
worden ist. Es wurden, soweit nur irgend durchführbar, alle Pollen erfaßt, die völlig unbekannten ebenso 
wie die halben und unkenntlich gewordenen. Dadurch sollte der Unsicherheitsfaktor, der-sich nun einmal 
bei tertiären Pollenuntersuchungen nicht ausschalten läßt, wenigstens in seiner Größenordnung umrissen 
werden. Im übrigen wurden 150 Pollen in jeder Schicht ausgezählt und 600 weitere durchgemustert. Fanden 
sich unter den letzteren noch solche, die bisher in der betreffenden Schicht nicht angetroffen waren, so wur- 
den sie durch ein Malzeichen als „anwesend“ im Zählprotokoll aufgenommen. 

Der vorhandene Pollenbestand setzt sich zu 50% aus Coniferenpollen zusammen. Da aber die Insekten- 
blütler wenig in Erscheinung getreten sind, ist anzunehmen, daß in Wirklichkeit die Laubhölzer doch dominier- 
ten. Der Anteil der einzelnen Baumarten geht aus dem am Schluß hinzugefügten Zählprotokoll hervor. Die 
Durchschnittswerte der einzelnen Pollenvorkommen wurden der Tabelle hinzugesetzt. Hervorzuheben ist die 
auf Abbildung 15 dargestellte Tatsache, daß die Pinus-Maxima regelmäßig mit den Seguoia-Minima zu- 
sammenfallen und umgekehrt. Es dürfte sich hierbei wohl um Unterschiede handeln, die durch den in ver- 
schiedenen Zeiten dichteren oder lichteren Baumbestand des Moores hervorgerufen wurden. Ließ es ein 
offener Baumbewuchs zu, so konnten mehr Pollen aus der mit verschiedenartigen Wäldern bestandenen wei- 
teren Umgebung eingeweht werden. Derartige Unterschiede, die sich im Pollendiagramm deutlich zu erkennen 
geben, könnten für feinstratigraphische Zwecke ausgenutzt werden. 

Weiter fand sich auch die Beobachtung aus der Niederlausitzer Braunkohle wiederholt, daß im unteren 
Drittel des Flözes der aff. Castanopsis — Poll. cingulum R. Por. (die rauhe Form) wesentlich stärker ver- 
treten ist, um dann zurückzugehen, wahrscheinlich zugunsten anderer Quercus-Arten. 

Durch Vergleich mit pollenanalytischen Ergebnissen aus anderen Gebieten läßt sich zeigen, daß der 
Pollenbestand der Koniner Braunkohle eine große Ähnlichkeit mit den mittelmiozänen Braunkohlensanden 
Holsteins besitzt. Wie die inzwischen durchgeführten, weiteren Untersuchungen des Verfassers ebenso wie 
auch die von THomson und Rein, die demnächst veröffentlicht werden sollen, ergaben, läßt sich das obere- 
mittlere Miozän pollenanalytisch recht gut vom Chatt-Aquitan trennen. Auch das Pliozän hat seine typische 
Florengemeinschaft. Wieweit sich jedoch das oberste Miozän vom untersten Pliozän differenzieren läßt, wo 
die Grenze zwischen der typisch miozänen und der typisch pliozänen Flora zu suchen ist, konnte bisher, 


mangels sicherer Unterlagen, noch nicht eindeutig geklart werden. Für das Flöz von Konin dite jedoch 
LE etwa ein mittel- bis obermiozänes Alter als wahrscheinlich anzunehmen sein. | ; F 
00.00... Das Flöz macht einen teilweise allochtonen Eindruck. Wie aus den im einzelnen angeführten Beobac 
tungen hervorgeht, scheint es sich um + regelmäßige ae zu handeln, die vielleicht. auf. 
jahreszeitliche Regenfluten zurückzuführen sind. eek Sas Ar 
Mit einer kurzen Darstellung der tektonischen Voraussetzungen, die zur ‚Bildung des Flôzes führten 
ge eee in es Kreidetafel), schließt die Arbeit ab. EEE Se ieee 
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Tafelerklärungen. 


Tafel III. 
Sämtliche Abbildungen sind in 800-facher Vergrößerung wiedergegeben. 
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Fig. 10a: Foto-Objektiv auf de bete Teile Ges Polens, 

Fig. 10b: Auf den Rand desselben Pollenkornes scharf eingestellt 
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Tsuga cf. diversifolia . : à 

Dasselbe Polienkorn von jertchicdenen Seiten geh 

Fig. 12c: Der Pfeil zeigt auf die hohen, ee Leisten’ des Mittelkörpers. 
Tsuga ci. diversifolia . 3 ; rn, REN 
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Tafel V, 
Sequoia — Poll. polyformosus THIERGART. Exinelappen von der Seite gesehen . 
Sequoia — Poll. polyformosus Turercart. Exinelappen in der Aufsicht 


Sequoia — Poll. polyformosus THIERGART. Oberfläche leicht gekörnt. Exinelappen in Aer Kuch 


Seite 
57 


57 
57 
Die 
38 
57 
57 
57 
58 
62 


58 
62 


‘62 


60 
60 
60 
60 
61 
60 


60 
60 
60 
61 
60 
61 
61 


58 
58 
58 


Seite 
Fig. 30. ci. Cryptomeria — Poll. largus n. sp. Der Pfeil a auf den breiten ne © der auf der Fotografie 
nachgezeichnet worden ist . . . N EN EST 58 
Fig. 31. Taxodiaceae — Poll, hiatus R. Por. Der Pfeil Fat auf de Kr EEE RR 59 
Fig. 32. Großer Taxodium-Pollen. Die beiden Pfeile weisen auf die 6 4 große, runde, uddeiitiche REDO oe ee 59 
His 333. Pot PHL AuDins: R- WOR 301 1. glatt 27 agen un ig EEE ee Re 59 
Fig. 34. Pa eer ain dabinseR, POT oO py, gekörnt =. Fee OO FI ENS ee nie ed 
Fig. 35. ~ Poll. magnus dubius R. Por. + 40 wu, ee a Pr NOR PP eek yn See 59 
Fig. 36. cf. Salix — Poll. gertrudae R.Por. . . en ee i ey tar Se ue De Cee be Rar ea cn 63 
E19:337. Fraxocaceaer Poll, ahtatuseR POT, A ER SR SP PE RE EE AR 59 
Fig. 38. Taxodiaceae — Poll. hiatus R. Por. TR Ta RE TR Re En es NS ae 59 
Fig. 39. GIE PONT RO cee ae RE N Re 62 
Fig. 40. Crest Se LOS LE TR RER oy en en a ee en re 62 
Fig. 41. ROUE TUS ANG EO Ue Er ee ee ee en N N: 63 
Fig. 42.  Unbestimmter Pollen . . . Soe RS eo Pak ES EN eee beg RE Ne ae 78 
Fig. 43. aff. Smilax — Poll. Setarius R. Par. U ae AS Se og MRR ee nue nest nw ec LE 62 
Fig. 44. Unbestimmter, kleiner Pollen, aufgeplatzt ET RE Ik 78 
Fig. 45. cf. Sabal — Poll. convexus THIERGART. Dasselbe Pollehkorn in versehen Sheflingen NEE 62 
Fig. 46. Polkeonulisek Bor: =» Pollzrotundus-R- Por... a ie ra ge Lee 78 
Fig. 46a: Aufsicht; Fig. 46b: Polbild. 
Fig. 48. N En an à ea M a ol Noy de ne te es pee TS Ne aes 64 
Fig. 49. eR ace pres tet Fae ag Ne en ie line Deer wk ne Lane ome ae a 63 
Fig.’ 50. RS A de tr ia Aa See eon oes ee, re. un Puis be ANNE", 63 
Fig. 51. LOT LT AU ate DE no or aT a a as ng Pig M A ET D He Tatas es ig or wo 64 
Fig. 52. Pterocarya . . RE NE IRN Std do M RS a ate POR Cems ra RNC OUR Ge ep eae 64 
5195253: Poll. granifer ET, R. Por NEEL DITTO 2 ae en RER et Mine de ces CN à tt 65 
Fig. 54 cf. Juglans D ie as Ogata Sn di ET ne end ide à er NN Re Le 63 
Tafel VI. 
Pig. <.55: PER AN er ar a EE PURES CL eRe a OR OR eR 64 
Fig. 56.  Corylus bzw. Myrica . . nt rue eh SO 
Fig. 56a: Aufsicht; Fig. 56b: Sant. Der Pfeil weist ak eine ns fin, 
Fig. 57. TOR A) Sa (His NOR ES A CN CR RE PS re DU 64 
Fig. 58. Corylus bzw. Myrica . . ee a ee 
Fig. 59. cf. Carpinus americana — Poll. bluitus R. Por: Fabs 65 
Fig. 59 a: Seitenansicht; Fig. 59 b: Polansicht. Der Pfeil Weick au eine in oe Aufsicht role Rn 
pore hin. 
Fig. 60. Carpinus americana, rezent (Praparat VOM RE EOI) Oc cts dns ae eR PN ea pee GS 
Fig. 61. ER Corp omericana Poll bis Ry Por: 2. 0... Fn a Gee yt nt on 65 
ui N AN a eo AI) Ng Be Me A De vd 65 
Big. 203: Poll. myricoides n. sp. PR Re RS SE 64 
Fig. 64. A D eo tn 3 0 I ee 64 
Fig. 65, Pi eect cree ry mai eee ay mm ds A mont Fs Gs he gee 65 
ee Din BS ee ee ne 65 
ne Tig. O7. Alnus, vierporig - PR en en ns ont SN es rt Caen 65 
‘Fig. 68/69. Quercus, Kleine Sammelform Ree ep sea eee ery nd, M CL MA PR hen u Er BO 
ee Fig. 70.  Quercus — Poll. laesus R. Por. AS hy BEN RTS Sr wae eae oe fr: eae MARS akg Ree VAS UN oak es 67 
= Fig. 71. GI Rinduche Samımelloru nl zen nn JDE Le BE nee rie pare Pt es 
er, Rindliche Samen a nn nn en ris se oi 
De Fig. 73. Quercus, Rundliche Sammelform . Gate te DATE Te See re NF ei à a 


Fig. 74. Quercus, Mittlere Sammelform 


Fig. 


Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. 


Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 


Fig 


Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 


© AD: 
216: 
lh 
ES: 
10: 
AOÛ) 


_ 8la-c. 


SE 


Quercus, Große Sammelform . 

cf. Quercus — Poll. henrici R. Por. 

cf. Quercus — Poll. henrici-ferruginea n. sp. 

cf. Quercus — Poll. henrici R. Por. 

cf. Quercus — Poll. henrici, Perlige Unigtorn : 

cf. Quercus — aff. Poll. confinis R. Por. = Poll. era eniet R. Par eee. 

Fig. 80a: Objektiv aut die obere, Fig. 80b: Objektiv auf die untere Hälite desselben Palleakocks are) 
eingestellt. 

cf. Quercus — aff. Poll. confinis R. Por. = Poll. microhenrici R. Por. 

Dasselbe Pollenkorn in drei verschiedenen Stellungen aufgenommen. Fig. 81c zer EN Polbild. 
cf. Quercus — Poll. henrici, Perlige Unterform 


Tafel VII. 


aff. Castanopsis — Poll. cingulum R. Por. = Castanopsioider Typus F. THIERGART 

Dasselbe Pollenkorn in fiinf verschiedenen re 5: 83 d und à” 83 e zeigen das Polbild. 
Castanopsis chysophilla, rezent ak Mary are. aah PA ee tae 

cf, Castanopsis — Poll. cingulum R. Por. : 

Dasselbe Pollenkorn in zwei verschiedenen Stellidgen- 

cf. Castanea — Poll. exactus R. Por. 

Liquidambar : 

cf. Castanea — Poll. pacts R. Por 

Dasselbe Pollenkorn in drei verschiedenen Stellutigert Fix: 88.c zeigt a Polbild. 

Zelkova ER REIS re 
aff. Cistanaisis = Polk: nains R. Por: Polbild Gaute Form) à Caste peciaes Typus F. THIERGART 
aff. Castanopsis — Poll. cingulum R. Por. (rauhe Form) = Castanopsioider Typus F. THIERGART 

Tilia 

Tilia 

aff. Legamitesne® Pott. falta’ R. pan 

aff, Leguminosae — Poll. quisqualis R. Por. = Poll. hist P. Toute 

aff. Leguminosae — Poll. quisqualis R. Por. = Poll. liblarensis P. odon 

aff. Leguminosae — Poll. quisqualis R. Pot. = Poll. liblarensis P. THOMSON 

Poll. genuinus R. Por. . . 

Dasselbe Pollenkorn, Objektiv bei Br 98a = die een bei 2 98 dut die oberen Tele miles Pollen- 
kornes scharf eingestellt. 


99a, b. Poll. grossularius R. Por. 


100a, b. 
101. 


102. 


103. 


104. 
105. 
106. 
107. 
108. 
109. 


Dasselbe Pollenkorn, Objektiv ut zwei ei aes chart FR 1e 
Unbekannter Pollen. Objektiv auf zwei verschiedene Ebenen scharf eingestellt . 
Poll. edmundi R. Pot. 3 

Dasselbe Pollenkorn in Faser Shine. auipenoninds: 


Tafel VILI. 

cf. Diospyros, Glatte Form 

cf. Diospyros, Glatte Form 

cf. Diospyros, Glatte Form 

ci. Diospyros, Rauhe Form 

Rhus trichocarpa, rezent 

Ailanthus glandulosa, rezent 

cf. Diospyros, Rauhe Form 

cf. Diospyros, Warzige Form . 
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132a,b. 
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cf. Diospyros, Warzige Form . 

Fig. 110a: Polbild von Fig. 110b. 

ci. Rhus — Poll. pseudocingulum R. Por. 

Ptelea trifoliata, rezent 5 

cf. Diospyros, Spitze Form 

ci. Diospyros, Spitze Form 

Fig. 114a Polbild von Fig. 114b. 

ci. Ptelea. Fig. 115b: Polbild von Fig. 115a 

Poll, euphorii R. Por. . 

Fig. 116a: Seitenbild; Fig. 116b: Polbild election Pöllenkörtes, 
Phellodendron amurense, rezent > 

Poll. euphorii R. Por. : 

Objektiv auf zwei verschiedene Fin sche Sibpestellt 

cf. Nyssa, GroBe Form 

cf. Nyssa, Kleine Form . 
Dasselbe Pollenkorn in drei ete Becher Einen en 
aff. Phellodendron . 

cf. Nyssa, Kleine Form, Polbild 

ci. Nyssa, Kleine Form, Polbild 


Tafel IX. 


ci. Nyssa, Fig. 124a Seitenbild von Fig. 124b 

Der Pollen ist vermutlich stark en 

cf. Poll. granifer R. Por. : 

ci. Nyssa-Pollen, abnorm gefaltet act dater den feiern Poll. er R. sar ähnlich ee 
worden. Dasselbe Pollenkorn von verschiedenen Seiten aufgenommen 

cf. [lex — Poll. margaritatus R. Por., Große Form 

cf. Ilex — Poll. margaritatus R. Por., Große Form 

cf. Ilex — Poll. margaritatus R. Por., Kleine Form 

Fig. 129a Polbild des Pollens von Fig. 129b. 

cf. Ilex — Poll. margaritatus R. Por., Große Form 

cf. Oleaceae. Von demselben len zeigen Fig. 131a and fe. 131b das Polbild in zwei eher 
optischen Ebenen und Fig. 131c das Seitenbild . AUS RE CAR 
Poll. propinquus R. Por. Fig. 132a zeigt das Polbild ae Pallenkories von Fig: 132b 

cf. [lex — Poll. margaritatus R. Por., Kleine Form PASSER a ee 

cf. Ilex — Poll. margaritatus R. Por., Kleine Form 

Fig. 134a Seitenbild, Fig. 134b Polbild desselben Bllenkörnes 

cf. Viburnum. Dasselbe Pollenkorn in zwei verschiedenen Stellungen aufgenommen 

Ericaceae — Poll. callidus R. Por. 

Ericaceae — Poll. callidus R. Por. à & 

Dasselbe Pollenkorn in zwei verschiedenen Siellungen aufgenommen. 

Ericaceae — Poll. callidus R. Por. 

Ericaceae — Poll. ericius R. Por. 

Ericaceae — Poll. ericius R. Por. 
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ALTTERTIARE ELEMENTE IN DER POLLENFLORA 
DER RHEINISCHEN BRAUNKOHLE 
UND EINIGE STRATIGRAPHISCH WICHTIGE 
POLLENFORMEN DERSELBEN 


VON 


PAUL W. THOMSON 


LIBLAR 


MIT TAFEL X. 


Die rheinische Braunkohle ist an der Oligozän—Miozän-Wende entstanden. Sie dürfte dem oberen Chatt 
angehören oder vielleicht schon dem Aquitan. Auf die zahlreichen Arbeiten, die diese Frage behandeln, von 
Breppin, PHILıpp, SINDOWSKI, WEYLAND und Wôrx, kann in diesem Rahmen nicht näher eingegangen wer- 
den. (Vgl. die Zusammenfassung THomson, Manuskript im Druck.) 

Der Pollen- und Sporenflora nach gehört die chatt-aquitanische rheinische Braunkohle eindeutig in die 
Serie der jüngeren Braunkohlen, die jünger als der Septarienton sind und deren ältesten Abschnitt sie dar- 
stellt. Sie unterscheidet sich sehr scharf und deutlich in ihrer Mikrofossilienführung von den älteren Braun- 
kohlen, die unter dem Septarienton liegen, wie z. B. die eozänen Braunkohlen von Helmstedt. Dagegen ent- 
hält sie noch einige Elemente, die in den mittelmiozänen helvetisch-tortonischen Kohlen: den oberen Braun- 
kohlensanden im Liegenden der Reinbecker Stufe bei Hamburg, den Kohlen von Trabuhn, Bülitz, u. a., im 
. östlichen Niedersachsen, Bornhausen am Harzrande usw. fehlen. 

THIERGART (mündliche Mitteilung) hat im unteren Drittel des Hauptflözes der rheinischen Braunkohle 
das häufige Vorkommen der „höckerigen“ Lygodiumspore, deren Kugelfläche mit warzigen Skulpturelemen- 
ten bedeckt ist, vermerkt (THrerGarT, 1940, Taf. VII, Abb. 2). Nach meinen Beobachtungen (Abb. 16—17) 
‚und denen von U. Rem fehlt sie aber auch in den been Schichten nicht, wo sie zusammen mit dem Pollen 
von Sciadopitys (Abb.33—34) auftritt, Hier ist sie aber wesentlich seltener R. Haxix (mündliche Mittei- 
lung) hat sie auch in den unteren Braunkohlensanden des Hamburger Gebiets, die mehr oder weniger dem 
Burdigal angehören dürften, gefunden. Nach H. Weyrann (briefliche Mitteilung) sind die mit warzigen 
Skulpturelementen bedeckten Sporen bei den rezenten Arten Lygodium flexuosum Sw., Lygodium lanceola- 
tum Sw. und Lygodium micans Prsı. anzutreffen. Im Sequoia-Stillstandswalde, einer der trockensten und 


brandfusitreichsten Phasen des Braunkohlenmoores, tritt diese Spore in Liblar im Flöz II in Massen auf. 
Die ou Frau TrIcHMULLER und mir gefundenen und von H. Wevyranp bestimmten Lygodiumsporangien- 
stände') (Liblar, Flöz IV) enthalten glatte tetraedrische Sporen (Abb. 18), wie sie bei Turercarr (1940, 
Taf. VI, Abb. 5 u. 6) abgebildet sind (Sporites adriennis R. Por.). H. Weyranp (briefliche Mitteilung) hat 
diesen Sporentypus bei Lygodium venustum Sw. festgestellt. Die glatte cf. Lygodium venustum-Spore ist in 
der rheinischen Braunkohle viel seltener als die „höckerige‘“ Lygodium-Spore anzutreffen. 

Die von KiRCHHEIMER (1937) in der rheinischen Braunkohle gefundenen Symplocaceen, wie Symplocos 
gregaria, S. gothani, S. schereri, S. herzogenrathensis, S. sapperi, besonders Sphenoteca incurva, Sph. gigan- 
tea, Pallioporia symplocoides, Durania ehrenbergi, gehören auch z. T. zu ähnlichen älteren Florenelementen. 

Die von R. Poronı£ und seinen Schülern (Poronıt-Venitz 1934) als Pollenites rotundus und Polleni- 

tes vestibulum beschriebenen Pollenformen sind von Turercarr (1945) als den Symplocaceen zugehörig 
erkannt worden. Die „warzigen“ Pollenites vestibulum-Formen, die nach Taiercarr (1940) für das Alt- 
tertiär bezeichnend sind, treten ganz vereinzelt auch in der rheinischen Braunkohle auf, und dürften aller 
Wahrscheinlichkeit nach, mit einem der von Kircunetmer festgestellten Makrofossilien dieser Familie in 
Verbindung stehen. In den erwähnten mittelmiozänen Braunkohlen sind der Pollenites rotundus R. Por. und 
die „teinkörnigen“ Formen von P. vestibulum, wenn auch selten, so doch vorhanden. Im Pliozän von Wal- 
lensen habe ich sie nicht mehr gefunden, obgleich die Gattung Symplocos noch im Pliozän nachgewiesen ist 
(KıircHHEIMER 1937). Die Symplocaceen dürften damals wohl schon so selten gewesen sein, daß ihr Pollen 
nicht mehr zu den charakteristischen regelmäßig auftretenden Mikrofossilien gehörte. Es muß aber erwähnt 
werden, daß auch hier die Möglichkeit.von Konvergenzerscheinungen, wie wir sie oft bei systematisch weit 
auseinander stehenden Familien und Gattungen beobachten, nicht ausgeschlossen ist. 
Ein „älteres“ Merkmal der rheinischen Braunkohle ist auch das häufige Vorkommen der kleinen drei- 
faltigen, stark lichtbrechenden aff. Leguminosen-Pollenformen (P. quisqualis R. Por. und P. fallax R. Por.) 
(Abb. 21—23), die sicher nicht von Leguminosen herrühren, und der kleinen dreiporigen Pollenformen 
(Abb. 19—20), wie sie bei den Juglandaceen, Engelhardtia und Platycarya vorhanden sind. Diese Pollen- 
formen sind in den untersten Schichten der rheinischen Braunkohle besonders häufig. Sie fehlen aber auch 
in den oberen nicht und werden in den mittel-miozänen Braunkohlen verhältnismäBig selten. Der cf. Engel- 
hardtia-Pollen zeigt in den untersten Schichten der rheinischen Braunkohle ein ausgesprochenes Frequenz- 
maximum, dessen stratigraphische Bedeutung von U. Rein erkannt worden ist, im Hangenden der Schichten, in 
der groBe quercoide Formen, P. henrici R. Por. (Abb. 29—30) und rhusartige Formen (Abb. 31—32) vor- 
herrschen. BEN : 

Die auffalligsten Pollenformen, die die rheinische Braunkohle von der erwähnten mittel-miozänen un- 
terscheidet, sind von R. Poronté und seinen Schülern als Pollenites manifestus (Aquatorialansicht) und Poll. . 
silvanus (Polaransicht) beschrieben worden (Poronié-Ventrz 1934). In den erwähnten unteren Braunkoh- 
lensanden des Hamburger Gebiets im Hangenden der Vierländer-Stufe und im Liegenden der Hemmorer- 
Stufe, die wahrscheinlich dem Burdigal angehören dürften, habe ich zusammen mit R. Harrı noch ähnliche 
Pollenformen beobachtet. In den jüngeren Kohlen scheinen sie nach den bisherigen Feststellungen zu fehlen 
(vgl. auch mündliche Mitteilung von G. Kreme und F. TmierGART). Diese Pollenformen, von denen man 
eine größere (Abb. 1—6) mit immer in der Vierzahl auftretenden Poren und Faltenelementen und eine 
kleinere (Abb. 7—8), die häufig dreizählig ist, unterscheiden kann, dürften dieselbe stratigraphische Bedeu- 
tung haben wie die „warzige“ Lygodium-Spore und die Mastixioideen-Flora von KırcHHEIMER. Sie charak- 


1) Die erwähnten Sporangienstände werden in einer in Vorbereitung befindlichen Arbeit von R. Krauser und H. WeyLann 
ausführlich behandelt werden. 
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terisiert den ältesten Abschnitt der jüngeren Braunkohle, der wahrscheinlich noch in das oberste Oligozan 
fällt, oder in der Nähe der Oligozän—Miozän-Grenze liegt (Chatt— Aquitan). 

H. Wevrann hat nun (WeyLanp 1937, 1941, 1943, 1948) aus dem bekannten Dysodyl von Rott, der 
etwas älter als die rheinische Braunkohle sein und dem oberen Chatt angehören dürfte, die Sapotaceen Side- 
roxylon salicites Wes. n. comb. (1937), Dipholis tertiaria n. sp. (1937), Chrysophyllum nervosissimum 
Wes. (1941), Bumelia (?) oreadum Unc. (1943) beschrieben. Die Sapotaceen hätten demnach im ausklin- 
genden Oligozän des Rheinlandes noch eine beträchtliche Rolle gespielt. 

THIERGART bildet den Sapotaceenpollen auf Taf. VIII, Fig. 20 und Taf. IX, Fig. 17 u. 18 ab. Die auf 
der Taf. VI (Oberoligozän) als Rhustypen abgebildeten Formen Fig. 34 u. 35 dürften auch dazu gehören. 
Sie scheinen mit den erwähnten Pollenformen von R. Poronié P. manifestus und P. silvanus identisch zu 
sein. In den größeren treten in der Regel 4 Poren und Sulci auf, während bei den kleineren diese Elemente 
oft nur in der Dreizahl vorhanden sind. R. Poronté hat als erster die Wahrscheinlichkeit der Zugehörigkeit 
dieser Formen zu den Sapotaceen ausgesprochen. 

Auf dem Austauschwege habe ich Material von rezenten Sapotaceen, und zwar Mimusops elegans, Si- 
deroxylon nitidum und Chrysophyllum kainito erhalten (siehe Taf. X, Abb. 9—15), mit denen die Abb. 1 
bis 8 der sapotaceenartigen Formen aus der chattisch-aquitanischen cheimschen Braunkohle zu vergleichen 
sind. Konvergenzen mit unbekannten Pollentypen anderer Familien sind natürlich nicht ausgeschlossen. Da 
aber auch die Blätter und die mit ihnen in Verbindung stehenden Blüten WeyLanps für Sapotaceen im aus- 
klingenden rheinischen Oberoligozän sprechen, so dürfte es doch sehr wahrscheinlich sein, daß die in Abb. 1 
bis 8 abgebildeten Pollenformen tatsächlich von Sapotaceen herrühren. Die größeren (Abb. 1—6) häufigen 
Pollenformen erinnern an die von Sideroxylon, die kleineren (Abb. 7—8) bis zu einem gewissen Grade an 
die von Chrysophyllum. Ich habe beim Zählen gelegentlich Pollenformen beobachtet, die den von Chrysophyl- 
lum noch ähnlicher sind. Selbstverständlich ist damit kein endgültiger Beweis für das Auftreten dieser Gat- 
tung erbracht worden. 

Das verhältnismäßig häufige Auftreten von Pollenformen, die denen der Sapotaceen ähnlich sind und 
mit großer Wahrscheinlichkeit von Vertretern dieser Familie herrühren dürften, unterscheidet u. a. die rhei- 
nische Braunkohle, den ältesten Abschnitt der „jüngeren“ Braunkohlen (Chatt—Aquitan), von den eindeu- 
tig mittel-miozänen und jüngeren. 


D — 


Literaturverzeichnis. - 


KIRCHHEIMER, Fr., Grundzüge einer Pilanzenkunde der deutschen Braunkohlen, Verl. W. Knapp. Halle 1937. 
. Poronié, R.-Venitz, H., Zur Mikrobotanik des miozänen Humodils der niederrheinischen Bucht, Zur Mikrobotanik 
der Kohlen und ihrer Verwandten. Arb. a. d. Inst. f. Paläob. und Petr. d. Brennst. Pr.G.L. Bd. 5. 1934. 


. THIERGART, Fr., Die Mikropaläontologie als Pollenanalyse im Dienst der Braunkohlenforschung. Brennstoff-Geologie. 
1940, H. 13. 


. —,— Leitpollen der untermiozänen und oberoligozänen Braunkohle und ihre systematische Stellung. Ztschr. deutsch. 


geol. Ges. Berlin 1947. Bd. 97. H. 1. 
. THomson, P. W., Beitrag zur Mikropaläontologie und Waldgeschichte des Neogens (Jungtertiärs) von Niedersachsen 
und Schleswig-Holstein. (Manuskript im Druck:) N. Jahrb. f. Min. etc. 1948. Monatshefte Abt. B. 


. —,— Grundsätzliches zur tertiären Pollen- und Sporenmikrostratigraphie (Palynologie) auf Grund einer Untersuchung 


des Hauptflözes der Rheinischen Braunkohle in Liblar, Neurath, Fortuna und Brühl. (Manuskript im Druck.) 
Jahrb. d. Reichsamtes f. Bodenforschung. 

. WEYLAND, H., Beiträge zur Kenntnis der rheinischen Tertiärilora. II. Erste Ergänzungen und Berichtigungen zur Flora 
der Blätterkohle und des Polierschiefers von Rott im Siebengebirge. Palaeontographica LXXXIII. B. 1937. 


8. —, — Beiträge zur Kenntnis der rheinischen Tertiärflora. IV. Die Flora der ,,Liegenden tonigen und quarzigen Schich- 
ten‘ des Siebengebirges. Palaeontographica LX XXIV. B. 1940. 
9. —,— Beiträge zur Kenntnis der rheinischen Tertiärflora. V. Dritte Ergänzungen und Berichtigungen zur Flora der 
Blätterkohle und des Polierschiefers von Rott im Siebengebirge, Palaeontographica LXXXVI. B. 1941. 
10. —, — Beiträge zur Kenntnis der rheinischen Tertiärflora. VI. Vierte Ergänzungen und Berichtigungen zur Flora der 
. Blätterkohle und des Polierschiefers von Rott im Siebengebirge. Palaeontographica LXXXVII. B. 1943. 
11. —, — Beiträge zur Kenntnis der rheinischen Tertiärflora. VII. Fünfte Ergänzungen und Berichtigungen zur Flora der 


Blätterkohle und des Polierschiefers von Rott im Siebengebirge. Palaeontographica LXXXVIII. B. 1948. 


Tafelerklärung. 


Tafel X. 
Alle Abbildungen sind in der Vergrößerung 500/1 gebracht worden, so daß 1 cm = 20 y ist. Alle abgebildeten 


Mikrofossilien, außer den Pollen rezenter Sapotaceen, Abb. 9—15, stammen aus dem Hauptfléz der rheinischen Braunkohle. 


Das Wort „Typus“ oder „Form“ in Verbindung mit dem Namen rezenter Familien oder Gattungen ist hier im Sinne 


von K. Rupoipn gebraucht worden. Es bedeutet nur, daß diese Formen den rezenten morphologisch ähnlich sind. Auf Grund 


; 5 a ee Re. 
eines Vorschlages von R. Poronié, der vom Verfasser angenommen worden ist, müßte es in Zukunft „quercoide“, „rhusoide 


"Typen usw. heißen. 


= Pal 


aeontographica Bd. XC. Abt. B. R 13 


Abb. 1. Großer Sapotaceen-Typus Liblar Flöz I 

Abb. 2. Großer Sapotaceen-Typus Liblar Flöz I 

Abb. 3. Großer Sapotaceen-Typus Fortuna Nr. 225 

Abb. 4. Großer Sapotaceen-Typus Liblar Flöz I 

Abb. 5. Großer Sapotaceen-Typus Neurath Nr. 142 

Abb. 6. Großer Sapotaceen-Typus Neurath Nr. 142 

Abb. 7. Kleiner Sapotaceen-Typus Liblar Flöz I 

Abb. 8. Kleiner Sapotaceen-Typus Neurath Nr. 190 

Abb. 9. Chrysophyllum kainito rezent 

Abb. 10. Chrysophyllum kainito rezent 

Abb, 11. Mimusops elegans rezent 

Abb. 12. Mimusops elegans, Polaransicht rezent 

Abb.13. Mimusops elegans rezent 

Abb. 14. Sideroxylon nitidum rezent 

Abb. 15. Sideroxylon nitidum rezent 

Abb. 16. „Höckerige‘ Lygodium-Spore Liblar (Bohrung Flöz IV) 
Abb. 17. „Höckerige‘“ Lygodium-Spore Liblar (Bohrung Flöz IV) 
Abb. 18. Glatte cf. Lygodium-Spore = Sp. adriennis R. Por. Liblar Flöz IV 


Fortuna Nr. 45 
Liblar Flöz IV 
Fischbach 0,5 m 
Neurath Nr. 142 
Neurath Nr. 142 


Abb. 19. cf. Engelhardtia-Pollen 
Abb. 20. cf. Engelhardtia-Pollen 
Abb. 21. cf. „Leguminosen-Typus‘“ = Poll. librarensis sp. n. 
Abb. 22. cf. „Leguminosen-Typus‘“ = Poll librarensis sp. n. 
Abb. 23. cf. „Leguminosen-Typus‘“ = Poll librarensis sp. n. 


Abb. 24. Rauher P.cingulum-Typus = castanopsioider T. Fortuna Nr. 210 
Abb. 25. Rauher P. cingulum-Typus = castanopsioider T. Fortuna Nr. 200 
Abb. 26. Kleiner Quercus-Typus = Poll. microhenrici R. Por. Fortuna Nr. 200 
Abb. 27. Kleiner Quercus-Typus = Poll. microhenrici R. Por. - Fortuna Nr. 210 
Abb. 28. Kleiner Quercus-Typus = Poll. microhenrici R. Por. Fortuna Nr. 210 


Die kleineren quercoiden Formen mit und ohne Geniculus treten in Massen im oberen Teil des Hauptflézes auf und er- 
reichen häufig Frequenzen von mehr als 50%. Auch die rauhen Castanopsisformen sind in den oberen Schichten häufiger. 


Abb. 29. Großer Quercus-Typus = Poll. henrici R. Por. Fortuna Nr. 13 
Abb. 30. Großer Quercus-Typus = Poll. henrici R. Por. Fortuna Nr. 13 
Abb. 31. Rhus-Typus Fortuna Nr. 8 

Abb. 32. Rhus-Typus Fortuna Nr. 13 


Die groBen quercoiden Formen (P. henrici R. Por.) treten in der rheinischen Braunkohle in Mengen von bis iiber 50% in 
den untersten Schichten auf. Dasselbe gilt auch fiir den Rhus-Typus. Dann folgt (Feststellung von U. REIN) eine auf- 
fallende Zunahme des cf. Engelhardtia-Pollens. 


Abb. 33. Sciadopitys Neurath Nr. 442 
Abb. 34. Sciadopitys Fortuna Nr. 141 


Der Sciadopitys-Pollen ist ein pliozänes Element, das hier erstmalig in der rheinischen Braunkohle auftritt. Sein 
Massenauftreten in mittleren Schichten der rheinischen Braunkohle kennzeichnet einen von F. Tarercart erkannten strati- 
graphischen Leithorizont. ; 


Fortuna Nr. 225 
Fortuna Nr. 244 
Neurath Nr. 442 


| Der glatte P. cingulum R. Por. tritt in der Regel zusammen mit coryloiden Pollentypen, die sicher von Myriaceen her- 
rühren, P. granifer f, rhenana n. f. (vielleicht Ostrya) u. a. Angiospermenholzresten in den dunkeln Bänken auf. Vielleicht 
stammen die Engelhardtia-artigen Pollenformen hier auch von einem Vertreter der Familie der Myricaceae. 


Abb.35. Glatter P. cingulum-Typus, kleine Form = Poll. cingulum R. Por. 
Abb. 36. Glatter P. cingulum-Typus, große Form = Poll. cingulum R. Por. 
Abb. 37. Glatter P. cingulum-Typus, Polaransicht = Poll. cingulum R. Por. 
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: F. Kirchheimer: Die Symplocaceen der erdgeschichtlichen Vergangenheit. 
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3 F. Kirchheimer: Die Symplocaceen der erdgeschichtlichen Vergangenheit. 
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P. W. Thomson: Alttertiäre Elemente in der Pollenflora der rhein. Braunkohle. 


